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Himmliſche Güter. 
Zeichen der Zeit. 
Bon H. P. Janz, Main Centre. 


(Fortiegung.) 


Manche diefer Globujje oder nie- 
derjaujenden Felsſtücke | 
nidyt ganz auf und branden auf un- 
fere Erde mit großem Krach und Ge- 
töfe, ein tiefes Loch in die Erde bob- 
red. Wenn nun fo ein großer 
Telsblod von der Größe eines Ge- 
bäudes auf eine Wohnung berab- 
ftürzen follte, da wäre Haus und 
Einwohnerſchaft 'in taujend Stüde 
zermalmt. — In der legten Zeit, in 
der Zeit, wo Jeſus jeine Feinde zum 
Schemel jeiner Füße machen wird, 
wo Er ſich rächen wird gegen joldye, 
die Sein Blut unter ihre Füße tra- 
ten, in folder Zeit werden auch die- 
fe fallenden Sterne, die Meteore, 
große Verheerungen auf der Erde 
anrihten. Wenn der Simmel erit 
voll von joldhen Zeritörern jein wird! 
Wenn jeder Meteor oder „ihooting 
itar“, den wir jest in flarer Mitter- 
nachtsſtunde am Simmelsgezelte nie- 
derichießen ſehen, einmal nidt in 
Safe aufgelöit würde, jondern mit 
iharfem Stoß und Krach die Erde 
erreihen jollte, was für ein wüſt 
ausfehendes Gemälde hätten wir 
dann bald von unierer jchönen Ge— 
gend! Doch jo fann es zu einer Zeit 
fommen, daß zu jeder Minute ein 
feuriges Felſenſtück die Erde durd- 
mwühlt. Wenn nun einmal die Kräf- 
te des Himmels ſich bewegen werden, 
daß ein erichredendes Rauſchen und 
helles Aufleuchten nach dem andern 
die Menichen erichüttern und terrori- 
fieren wird, wenn ein Schreien, 
Wimmern, Wehflagen und Lamen— 
tieren, ein Aechzen und Stöhnen ſich 
mit dem Gebrauje und Geräuich aus 
Simmelshöben, mit dem Gepraſſel 
und Gerafiel, dem Gepolter und dem 
Krachen, in anichwellender, lärmen- 
der Weile vermilchen wird, meld ei- 
ne erjchredende, nervenerichiütternde, 
odemeritidende Szene wird das fein! 
— Hier ein Haus in Triimmer, dort 
eins in hellen Flammen auflodernd. 
Hier liegt ein Geſpann, von glühen 
den, niederlaujenden Felsſtücken in 
tauſend Stücke zeriprengt und dort 
eine Dreichmaichine mit der ganzen 
Gruppe zerberitet. Nm Diten ſieht 
man die Stadt in hellen, auflodern 
den Flammen aufgeben und im We— 
ten der Simmel rot aefärbt von 
Branditätten, die zertriimmert und 
im Elende daliegen. Der daher 
braufende Zua wird von einer zi— 
ſchenden, heißglühenden, herabitür- 
zenden Felsmaſſe erfaßt, — und 
Paſſagiere liegen zerfleiſcht in tau- 


löfen fid * 


jend Stüden, mit Schluchzen und 
Seufzen, Händeringen und baar- 
ſträubendem Gewinſel durdyeinander 
mit dem Trümmerhaufen der Wa— 
gonne im Ruin und unzähligen, zer— 
borjtenen Fragmenten! — Weld ein 
Anblick! Auf der Straße, in der 
Nähe eines verheerten, von einem 
Meteor zeriprengten Ortes, liegt ein 
unjchuldiges Kindlein mit feinem 
Wägelchen zerichmettert, und unmeit 
diejem ein jitarfer, vier jchrötiger 
Mann, halb verfohlt, ohne Beine 
und Hand, mit großer Anitrengung 
jih mit der einen Hand weiter bewe- 
gend. — Tauiende folder Szenen 
und grauenbafter Scauipiele und 
Anihauungen, wird es zu der Zeit 
des Ierrorismus, der Schredens- 
berrichaft Satans auf Erden geben! 
„Und die Sterne des Himmels fie- 
len auf die Erde gleich wie ein Fei— 
genbaum feine Feigen abwirft, wenn 
er vom großen Wind bewegt wird“ 
(Dffenb. ob. 6, 13). Sol ein 
Fallen von Meteoren meint nit bin 
und wieder eine ſolche Himmelser— 
ſcheinung, fondern ein Herabſchütten 
bon glühenden, verheerenden TFels- 
ſtücken. Weld ein Scauipiel! — 
Diejes Gericht wird niemanden ver- 
ichonen, denn „die Könige auf Erden 
und die Großen und die Reichen und 
die Hauptleute und die Gewaltigen 
und alle Knechte und alle Freien ver- 
bargen ſich in den Hlüften und Fel- 
ſen an den Bergen“. Offb. 6, 15.) 
Barum in den Felsklüften und Höh- 
len verbergen? Ab, nidts in der 
Zeit, wo die Meteore berunterge- 
brauit fommen, iſt dann ſicher! Selbit 
das jtärfite, von Steinen und Zie- 
gein aufgebaute Kaitel wird vom 
wuctigen Stoß eines brennenden 
Felsberges in Trümmer zerfallen! 
Daher müſſen au die Großen, in 
Baläiten Wohnenden, unter die Er- 
de. Ein Meteoritein würde eine 
Stadt wie Winnipeg gänzlich ver- 
beeren und den größten Teil in die 
Erde vergraben. Al® anno 1908 
den 30. Juni in Sibirien ein großer 
Meteor niederiauite, hätte es mohl 
einen Schreden unter den Erdenbe- 
wohnern hervorgerufen, wenn es 
eine befiedelte Gegend getroffen bät- 
te. Dieſer Meteoritein, von mehre- 
ren Meilen im Durchmeſſer, verarub 
viele Millionen Baume und 1500 
Hirſche. Man kann ſich's denken, 
daß, wenn der Simmel fein wird, 
mweld ein Choas fie auf dieſer Erde 
hervorrufen werden. 


(Hortiegung folgt.) 


r yyend 
aa Mezaze Sul 


An Jeſu Hand, 


Mel.: Dort über jenem Sternenmeer \ 


Durchs Tränental an Jeſu Hand, 

Das pilgert fi fo aut, 

Sur Heimat dort am gold’nen 
Strand, 

Am Glauben an fein Blut. 

Auch unten in dem dumflen Tal 

Bleibt Kefus in der Näh', 

Verfüht die Tränen allzumal, 

Und jtillet unſer Web’. 


Durchs Todestal an Jeſu Hand, 
Fürcht' ich das Sterben nicht. 

Dann ieh’ ich ichon ein beij’res Land, 
Wenn bier mein Auge bricht. 

Und wenn mein Herz aud) jtille iteht 
In bittrer Todesnot, 

Wenn Jeſu Chriſt nur mit mir gebt, 
Dann jchredt mich nicht der Tod. 


Auf Himmelshöhn an Jeſu Hand, 
Entfernt von allem Xeid, 

Wo Tränen gänzlich unbefannt, 
Wo niemals Zant umd Streit. 
Wo feine falihe Menſchen mehr 
Uns hindern auf der Bahn, 

Wo Satan und fein ganzes Heer 
Uns nicht mehr ängiten fann. 


Auf Edens Flur an Kefu Sand, 
Vom Engeldhor begrüht. 

Sit das denn nicht ein ſelger Stand, 
Der unausſprechlich iit? 

Drum Heiland hör’ den Herzensichrei 
Und halte meine Sand, 

Bis ich dereinit am Ziele fei, 
Daheim im Baterland. 


J. P. 8. 


— — ⸗ — 


Bewahrung der Sonntagsſchule vor Berweltlihung. 


Bortrag, gehalten auf der Sonntag sidullehrerfonferen; in Winnipeg 
am 21. Juni 1931. 


Bon D. K. 


Das Thema jcheint anzudeuten, 
daß die Sonntagsihule in Gefahr iſt 
zu verweltlihen. Dieje Gefahr iſt 
jiherlih vorhanden. Der Arge 
macht heutzutage die Welt beionders 
ihön und anziebend, Er bringt es 
fertig, daß die wahren Chriiten bie 
und da anfangen, jih Dinge in ihren 
Sottesdieniten anzueignen, die nicht 
von oben ſtammen. 

Bevor wir näher auf unier The- 
ma eingehen, mödte ih auf eine 
Wahrheit aufmerfiam maden: Alles 
was geidhieht, iit vorbereitet worden. 
Wenn irgendwo und wann etwas 
Gutes oder Böſes vorfällt, fo hat die 
Tat in der Regel eine Vorgeſchichte. 
Bor fait 2000 Jahren geſchah die 
größte und wichtigite Tat, nämlich 
die Erlöfung der Menichen von ihren 
Siinden durh Jeſum Chriſtum. 
Diefe große Tat Gottes geſchah nicht 
unerwartet, fie war geplant und vor 
bereitet und unſere Erwählung fonn- 
te dadurch vor Grundlegung der 
Melt getroffen werden nadı Eph. 1, 
4. Der Sündenfall im Waradieie 
fam auch nicht ganz plötlid. Satan 
wird wohl mehr als einmal überlegt 
haben, wie er den Sieg erringen 
fünnte. Obzwar Eva die Sadıe neu 
war, die der Arge ihr vorlegnte, io 
hatte fie doh Zeit zu überlegen und 
der Entſchluß, jich auf die Seite des 
Böſen zu ſtellen, reifte allmäblid in 
ihrem Serzen. Ich führe noh ein 
Beifpiel dieler Art an. Es fommt 
leider oft vor, daß Kinder Gottes in 
arobe Sünden fallen. In den mei- 
iten oder in allen Fällen fönnen wir 
bei ſolchen @elegenheiten eine ®or- 
neihichte finden. Bei manden fing 


Dürfien. 


es mit etwas Neid oder Eingenom- 
menbeit gegen den Bruder an. €Ei- 
ne bittere Wurzel wuchs auf und 
richtete Unfrieden an und viele wur- 
den dadurd verunreinigt. Ebr. 12, 
97 

Was hat all dieies mit unferm 
Thema zu tun? Nun, wenn es und 
heute möglidı wäre, mit dem Finger 
auf eine beitimmte Sonntagsicdhule 
zu zeigen und zu jagen, daß fie vor 
etwa 20 Nahren einen quten Anfang 
madıte, daß fie jeßt aber verweltlicht 
iit, jo müßten wir jedenfalld zuge- 
ben, dab die Verweltlichung allmäh— 
lich geichehen iſt. Ein itiller Beobad)- 
ter würde fo fagen: „Sn den eriten 
zwei Jahren fonnte ich feinen Ulnter- 
fchied in der Sonntagsihule mwahr- 
nehmen. Nm dritten Sabre wurde 
die Arbeit nidht ganz fo rege betrie- 
ben wie vorber. Im ſechſten Jahre 
war eine gewiſſe Lauheit bemerfbar 
bis jhlieglih nah 20 Jahren jehr 
wenig Geiit und Zeben in der Sonn- 
tagsichule zu finden war. Für den 
Kopf wurde noch geſorgt, aber das 
Serz blieb leer.“ Der Zeit nad mag 
die Vermweltlihung von Sonntags- 
ſchulen und ganzer Gemeinden län- 
ner dauern, aber dab die Vermeltli- 
Kuna wirklich itattfindet, lehrt die 
Kirchengeſchichte. 

Wie kommt es, daß Sonntagsidu- 
len dem Weltgeiſte anbeimfallen 
können? In eriter Linie muß ich die 
Schuld dem Superintendent, den 
Lehrern und den Lehrerinnen aeben. 
Bon ihnen hängt der Beiit der Sonn- 
tagsſchule ab, gerade fo, wie der Geiſt 
der Tagesichule von einem Lehrer ab- 
hängt. In Rußland war auf einer 











Stelle ein jehr begabter Lehrer in 
einer Tagesſchule tätig. Er war 
weltlich und gottlos. Sein Einfluß 
war dementipredhend und jeine Schü- 
ler wurden ſchlimmer als er ſelbſt. 
Andererjeits weiß ich von einem ent- 
ſchieden gläubigen Lehrer zu erzäb- 
len, deilen Einfluß dahin ging, daß 
die mäiten feiner Schüler und Schü- 
lerinnh verjudten in Jeſu Fußitap- 
fen 3# wandeln. Derfelbe Einfluß 
it in der Sonntagsichule zu finden 
und die weltlidh gejonnenen Sonn- 
tagsſchAllehrer und -Iehrerinnen find 
ſicherlich für die Verweltlichung die- 
ſer wichtigen Reichsgottesſache ver— 
antwortlid). 

Sch halte es hier fiir notwendig 
etlihe Dinge zu nennen, Die die 
Sonntagsichullehrer und fomit aud) 
die Sonntagsichule auf die weltliche 
Bahn bringen. Zu diefen Dingen 
gehören Hochmut, Unuüchternheit, 
Oberflächlichkeit, Vergnügungsſucht, 
Gleichgültigkeit, Unkeuſchheit uſw. 
Wer von den lehrenden Brüdern und 
Schweſtern von einem oder mehreren 
dieſer Dinge behaftet iſt, ſteht unter 
einem gewiſſen Einfluß des Welt— 
fürſten, der wahrlich ſorgen wird, 
daß das heilige Werf zeritört werden 
ſoll. 

Hochmut ſchleicht ſich fo leicht bei 
den Arbeitern ein. Anitatt demütig 
bor Got zu treten, daß er fie gewür— 
digt, etwas in Seinem Weinberge zu 
tun, werden vielleicht mandhe itola ob 
dem Bertrauen, das die Gemeinde 
ihnen bei der Wahl entgegengebradt. 
Andere denfen ſich womöglich wun— 
derbar geſchickt in ihrer Art des Un— 
terrichtens. In ſolchen und äbnli- 
chen Fällen ſteht der Hochmutsteufel 
bei Seite und freut ſich, wiſſend, daß 
Chriſti Werk leiden wird. Prüfen 
wir uns, wie wir ſtehen und laßt uns 
daran denken, daß nur den Demüti— 
gen Gnade verheißen iſt. 1. Pet. 5, 5. 

In dieſen Tagen iſt ſo viel Un— 
nüchternheit und Unaufrichtigkeit, 
ſogar unter Arbeitern im Reiche 
Gottes. Man gibt vor, für die Sa— 
che Chriſti zu ſtreiten und meint im 
Grunde genommen ſich ſelbſt. Bringt 
der Feind es fertig, uns fo die Au— 
gen zu verblenden, jo gebt Gemeinde 
und Sonntagsſchule rückwärts — 
näber der Berweltlichung entgegen. 
Darum lat uns die Warnung des 
Npoitels zu Herzen geben: „Seid 
nüchtern und wachet.“ 1. Bet. 5, 8. 

Hochmut und Unnüchternbeit brin- 
nen DOberflählichkeit, Gleichgültig- 
feit und Lauheit mit ſich. Das ver— 
blendete Auge ſieht nicht mehr die 
Tiefen, das Weſen der aöttlichen 
Wahrheiten und das Betrachten der- 
felben berührt nicht mehr das Herz. 
Prüder und Schweitern, find mir 
oberflächlich und lau in der Arbeit 
unter den lindern? Wenn ja. dann 
loft una Buße hun, „dah Christus 
mohne dur den Glauben in umferen 
Serzen und mir (ihr) eingemurzelt 
und gegründet werdet.... Eph. 3, 
17—19. 

Riel Unheil in der Reichsaottes- 
arbeit. auch heionders in der Sonn- 
tagsſchule, hat die Vergnügungsſucht 


onaerihtet. Warum wmerden die 
Sonntaasſchulen perhältnismäkia 


ſchwach hefuht? Manche aeben ſich 
feine Rechenſchaft iiber diefe Tragen, 
aber ein Grund iit der: — Normit- 
taas wird mehr aus Gottes Mort vr. 
bracht ald auf manden Feſten. Die 


Mennonitifce Buubfdran 


Predigten immer wieder anhören, ijt 
vielen nicht mehr interejlant; es 
macht ihnen fein Bergnügen und 
deshalb bleiben fie weg. Wie an- 
ders iſt e8 an den Abenden, wenn 
allerlei Programme geliefert wer- 
den! Dann find au die größten 
Kirchen mandmal zu flein, um all 
die Menſchen zu fallen. Wie fommt 
das? Nun, da gibt’3 viel Vergnü- 
gen, viel fürs Obr, viel fürs Auge 


und ein „Hein bißchen“ für das 
Serz. Ob Jeſus zu feinem Rechte 


fommt, darnadı fragen viele nicht. 
Auf Plägen, Vereinen uf., wo man 
bauptjählich verjuht Neues auszu- 
finden, um das Auge und Ohr der 
Zuhörer zu figeln und wo man nicht 
durd; alles verfucht Nejus zu verberr- 
lichen, ſollten wahre Kinder Gottes 
und beionder® Sonntagsichularbei- 
ter fich nicht heimisch fühlen. Laßt 
uns daran denken, daß die Vergnü— 
gungsſucht ein Zeichen der Zeit iſt, 
und vom Weltfüriten itgmmt. Wol- 
len wir die Arbeit unter den Kindern 
fördern, fo müſſen wir frei werden 
von der genannten Sucht, „denn die 
Welt vergebt mit ihrer Luſt; wer 
aber den Willen Gottes tut, Der 
bleibt in Ewigfeit.“ 1. Joh. 2, 17. 

Weil das Wohl oder Wehe der 
Sonntagsichule zum größten Teil, 
menichlicherfeit8, von den Lehrern 
und Lehrerinnen abhängig iſt, fo 
jollten die Gemeinden ſehr vorfichtig 
and unter Gebet an die Wahl der 
Sonntagsſchularbeiter gehen. Die 
Arbeiter aber ſollten ſtets an folgen— 
de Worte denken: „Wer von Gott ge— 
boren iit, der bewahret fich, und der 
Arge wird ihn nicht antaiten.“ 1. 
Xob. 5, 18. Dann wird Gott e8 
jelbitveritändlich an feiner Seite nicht 
fehlen laffen. Er wird uns durd 
den Slauben bewahren zur Seligfeit 
und die Sonntagsihule wird nicht 
perweltlichen. 

Wir, die wir an der Arbeit unter 
den Großen und unter den Stleinen 
ſtehen, follten uns immer wieder den 
Herrn Jeſus in feiner aufopfernden 
Liebe voritellen. Er gab fih ganz 
bin und deshalb fonnte er tun, mas 
er getan, Andererjeit3 vergefien 
wir auch nicht die Diener der eriten 
Gemeinde. Sie waren voll Geiſtes, 
voll Araft, voll Glauben und des- 
halb fonnten fie im Segen arbeiten. 
Der Ruf: „Werdet voll Geiites,” 
Eph. 5, 18 ergeht auch an uns. Lei 
der haben fo viele andere Dinge den 
Geiſt in die binterite Ede des Her— 
zens verdrängt. Hat der Geiit aber 
nicht Raum in uns, jo find wir un— 
tüchtig, gute, geiunde Früchte zu tra- 
aen und Sonntagsichularbeiter wer- 


den der Arbeit unter den flindern 
Schaden antun. 
Die Verweltlihuna hängt au 


bon der entiprechenden Iofalen Ge— 
meinde ab, in der die Sonntaasſchu— 
le tätig ilt. Wenn die Gemeinde voll 
Geiſtes iit, dann wird fte unter der 
Leitung des Heiligen Geiſtes Sonn- 
taasichularbeiter wählen, die in aro- 
her Kraft unter den Kleinen arhei- 
ten werden. Erwägt man das eben 
Seiaate. jo wird man fehr dariiber 
nachdenken müſſen, ob es ratinm iit, 
dak Kinder ihre Lehrer und Lehre. 
rinnen frfbit möhlen. Es sit hier 
nicht der Rlat. dieſe Frage näher zu 
erörtern. Dieſes möchte ich jedoch 
betonen, follen unſere Gemeinden 
und Sonntagsihulen vor Bermeltli- 


dung bewahrt bleiben, jo mu dem 
Geiſte Gottes mehr Raum gegeben 
werden. 

Wenn eine Gemeinde lau iſt, wie 
die zu Zaodicea, dann werden Got- 
tesbienite, Sonntagsſchulen uſw. 
zum größten Teil Form ſein und 
die Verweltlichung liegt klar auf der 
Hand. Jener Mann kam im Traum 
in eine Verſammlung, wo fleißig ge— 
ſungen, geſpielt, gepredigt wurde. Er 
jah übrigens nur, wie ſich die Lippen 
bewegten. Sören fonnte er nur ei- 
ne Kinderſtimme. Das Kind allein 
meinte wirklich Jeſus, alle andern 
nicht. Gott bewahre unjere Ge— 
meinden vor joldyer toten Form und 
laßt uns als Gemeinde, Sonntags- 
ſchule und als einzelne Kinder Got- 
tes an dem Motto der Winnipeger 
Sontagsichullehrerfonferen; feſthal— 
ten: „Sabe adıt auf dich jelbit und 
auf die Lehre, beharre in Diejen 
Stüden. Denn wo du jolches tuit, 
wirſt du dich jelbit jelig machen und 
die dich hören.“ 1. Tim. 4, 16. 


Prafidinm der Vereinigung der 
Mennoniten in Brajilien. 
den 4. Juni 1931. 

Die neueingeawanderten Mennoni- 
ten in Brafilien haben es für gut 
und notwendig gefunden, ſich zu ei- 
ner Vereinigung zuſammenzuſchlie— 
ben, um bejjer und mit mehr Erfolg 
alle allgemeinen Fragen zu regeln. 

Die Bereinigung wurde am 27. 
April d. 3. ins Leben gerufen. Als 
erites Rrafidium dieſer Verſamm— 
lung jind gewählt: 

1. Seinrih Martins, Prediger, 
als Vorſitzender; 2. Heinrih 9. Lö— 
wen, Stellv. Borfigender; 3. Ger- 
hard Scierling; 4. Jakob Hübert, 
Welt. der Waldheimer Menn. Brü— 
der Gem.; 5. Jakob Kafdorf, Predi 
ger der Waldh. Menn. Br. Gem.; 
6. Johannes Janzen, Aelteſter der 
Ev. Menn. Gem. auf Stoltz-Pl.; 
7. David Koop, Leitender Pred. der 
Kirhengem. Stolg- Plateau. 

Das Statut der Vereinigung liegt 
bei. 

Indem wir unfere Bereinigung 
Ihrer werten Fürbitte empfehlen, 
zeichnen wir mit brüderlihem Gruß 





i. A. Heinrich Martins, 
H. Löwen. 
P. S.: Um Veröffentlichung in 


den menn. Zeitſchriften wird gebeten! 


Statuten der „Bereinigung der 
Mennoniten in Braſilien“ 
(lInion des Mennonites do Brazil) 

I. Name. Die Geſamtheit der in 
Prafilien eingewanderten Mennoni- 
ten nennt fih „Vereinigung der 
Mennoniten in Braſilien“; Braſ.: 
„Union des Mennonitos do Prafil“. 
(Union des Mennonitos do Braiil). 

II. is. Die Sentralitelle der 
Vereinigung iſt in Ritmarjum, San- 
featifhe Molonie, Roit Neu-Breslau, 
Sta. Catharina. Prafilien. 

III. Ziele nnd Rechte. 

a. Die Vereinigung verfolat 
Ziel: 

1. Gegenſeitiger Erziehung zu 
perrimftiaen, selbitändigen. ehrli- 
den, arbeitäjamen und nottaläubi- 
gen Menſchen ala Pürger im Stao- 
te. ala Mitalieder der Geiellichaft 
und als Slieder der einzelnen Ge— 
meinden. 


das 


22, Juli 


2. Gegenfeitiger Aushilfe und 
Unterjtügung. 
3. Gemeinnügige Beranitaltun- 


gen und Betriebe ins Leben zu ru- 
fen. 

4. Fördernd in allen Fragen des 
wirtichaftlichen, fulturellen, geiitigen 
und geiitlihen Lebens zu wirfen. 

b. Die Vereinigung bat das Recht: 

1. Bewegliches und unbewegliches 
Vermögen zu eriverben, zu bejiken 
und zu verwalten. 

2. Die von ihr ins Leben gerufene 
nüßliche und notwendige Veranital- 
tungen zu unteritiigen und deren Br- 
trieb zu überwachen. 

3. Schulen allgemeinbildenden 
Charakters wie auch Fachſchulen zu 
bauen, zu leiten und zu unterhalten. 

1. Lehrer aus eigener Mitte an- 
zuitellen im Einvernehmen mit den 
Staatsgeſetzen. 

5. Eigene Waijenvermaltung und 
Zeilungsordnuna einzuführen. 

6. Waifenanitalten, Altenheime 
und andere Wobltätigfeitsanitalten 
zu errichten, leiten und unterhalten. 

7. Gegenfeitige Feuer-, Unfall- 
und Biehunfallverficherung einzufüh- 
ren. 

8. Die zur Betreibung, Errid- 
tung obiaer Anitalten, Schulen etc. 
nötigen Mittel einzuziehen. 

9. Eigene Schriften, Broſchüren 
und Zeitungen herauszugeben, 

10. Durch alle bier nicht aufge- 
zablten geſetzlich erlaubten Mittel die 
wirtichaftliche, foziale und kulturelle 
Lage der Mennoniten Brafiliens zu 
fördern. 

Die Vereinigung bat das Recht ci- 
ner juridiichen Perſon und wird ver— 
treten von den Behörden des In— 
und Auslandes durch das Präſidi— 
um, dem ausführenden Organ. 

IV. Mitgliedſchaft in diefer Vereini— 
aung. 

1. Neder, der als Mennonit aus 
Rußland ausgewandert und bis heu- 
te an allen Begünitiqungen und Un— 
teritiigungen, die die Mennoniten 
als ſolche genoſſen haben und noch 
aenießen, teilgenommen bat, iſt 
Mitglied der Vereinigung, jofern er 
das 20. Lebensjahr erreicht hat. 

2. Die Mitglieder find verpflic- 
tet, in chriſtlicher Art und Weile fich 
gegenjeitig zu überwachen, damit fei- 
ne Sandlungen geicheben, die gegen 
mennonitiiche Sitten, Gebräuche und 
Slauben veritogen. Fir Betragen 
der Minderjährigen fommen die EI- 
tern auf. 

3. Den Anweifungen und Per. 
fügungen der Bertreterveriammlung 
und des Präfidiums, das in Voll— 
macht diefer Verſammlung handelt, 
muß Folge aeleiitet werden. 

Anmerfung: Ein Zuwiderhan— 
deln fann eine zeitweilige Sonde: 
ruma oder auch den Ausſchluß aus 
der Bereinigung nad fich ziehen. Die 
Wiederaufnabme des Ausgeſchloſſe— 
nen und der Ausſchluß erfolgen mur 
durch die Vertreterveriammluna. 

1. Es ſteht jedem frei, durch 
ichriftlihen Antraa aus dieier Ner- 
einiguna auszutreten, was den Ver- 
fuft aller speziell mennonitiichen 
Rechte, Unteritiitungen und Vegitn- 
ſtiaungen nad ſich zieht. 

5. Alle fonit in iraend einem 
Staate Brafiliers bereits eingewan- 
derten oder noch einwandernden 
Mennoniten aus irgend einem Rei- 
he der Welt werden als Mitglieder 
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diejer Vereinigung eingetragen, jo- 
fern jie ihr Einverständnis mit allen 
Punkten diejes Statuts dur ſchrift— 
liche Erklärung befannt geben. 

V. Bertreterverjammlung. 

1. Die Vertreterverſammlung die- 
ſer Bereinigung iit die hödjite bür- 
gerlidhe, wirtſchaftliche, ſoziale, kul— 
turelle und geiſtliche Inſtanz der 
Mennoniten Brajiliens und betrach— 
tet ſich als Glied der mennonitiſchen 
Weltorganiſation. 

Anmerkung: In geiſtlichen Fra— 
gen beratend, da jede Familie in in— 
neren Angelegenheiten autonom iſt. 

2. Die Vertreterverſammlung ſetzt 

ſich zuſammen aus: 
a) den Gemeindevorſtehern jeder 
mennonitiſchen Siedlung; b) dem 
Vorſitzenden der Verwaltung der 
Genoſſenſchaft „Witmarſum“; c) dem 
Vorſitzenden des Aufſichtsrates der 
Genoſſenſchaft „Witmarjum“. (Anm. 
Die unter Runft b) und c) Genann— 
ten, wenn es Mennoniten jind.); d) 
dem Vertreter des Lehreritandes; e) 
dem Vorfigenden des Schulausichuj- 
jes; f) je einem Abgeordneten von 10 
Angeitellten- oder Arbeiterfamilien; 
a) dem Waifenälteiten; b) dem 
PBrandälteiten; i) je einem Abgeord: 
neten von je 10 Soloniiten oder 
Landwirten; k) dem Melteiten oder 
leitenden Prediger jeder der drei 
Mennonitengemeinden; 1) aus Ver— 
tretern, die von der Verjammlung 
zugelafjen oder beitimmt werden. 

3. Die Vertreter in Diele Ver— 
fanımlung werden, mit Ausnahme 
des eriten Jahres, auf drei Nabre ge— 
wählt. Die Wähler haben das Recht, 
ihre Vertreter vor Ablauf des Wahl- 
termins bei vorliegenden Gründen 
abzuberufen. 

4. Die Verfammlung iit beichluß- 
fähig, wenn 34 der Vertreter anwe— 
fend find. 

5. Dreiviertel der Anweſenden be- 
ftimmen über Annahme oder Ableh- 
nuna einer Vorlage. 

6. Die Beſchlüſſe und Verfügun— 
gen der Vertreterverſammlung, de— 
ren Ausführung dem Präſidium ob 
liegt, ſind bindend für jedes Mit 
glied der Vereinigung, ſofern ſie den 
Landesgeſetzen nicht widerſprechen. 

7. Die ordentlichen Vertreterver— 
ſammlungen finden jedes Jahr im 
Januar ſtatt. Den Ort beſtimmt die 
Vertreterverſammlung. 

8. Die Vertreterverſammlungen 
werden eröffnet durch das Präſidium 
der Vereinigung und geleitet von ei 
nem auf der Verſammlung gewähl— 
ten Präſidium. 

9. Alle Beſchlüſſe werden in das 
Protokollbuch der Vereinigung ein— 
getragen. 

10. Ein Drittel der Vertreter ſind 
berechtigt, auf ſchriftlichem Wege die 
Einberufung einer außerordentli— 
chen Vertreterverſammlung durch 
das Präſidium zu veranlaſſen. 

11. Zur Durchführung der actah- 
ten Beſchlüſſe, als itandine Wertre 
fung und zur ständigen Ueberwa 
Kung aller laufenden Angelenenbei- 
ten wählt die V. N. aus ihrer Mitte 
ein Präſidium auf drei Nahre (mit 
Ausnahme des eriten Nabres). 

12. Die PVereiniauna träat die 
moraliihe Perantwortuna fir alle 
Arten Spenden oder foritiae Kapi— 
talien, die der mennonitiichen Geſell— 
ſchaft als folder zur Verfüqung ge— 
ſtellt werden. Sie forat für richtige 
Verteilung und zwedmähige Anlage 


Nennonitiſche ſ Tund ſcho 


und kaufmänniſche Verwertung jol- 
cher Gelder. 
VI. Präſidium. 

1. Das von der V.Verſammlung 
gewählte Präjidium der Bereinigung 
bejteht aus 7 Perſonen: dem Vorjfit- 
zenden oder Wräfidenten, ſeinem 
Stellvertreter und fünf Beiräten. 

2. Der jeweilige Bertrauens- 
mann von auswärtigen mennoniti- 
ihen Organilationen oder Bertre- 
tungen wird als Mitglied des Präli- 
diums gewählt. 

3. Das Präſidium vertritt die Ver— 
einigung vor allen Behörden des In— 
und YAuslandes in allen Fragen und 
Angelegenheiten, die Bezug haben 
auf das gejamte Leben der Menno- 
niten. 

4. Es beruft ordentlihe und au- 
Serordentlihe Bertreterverjammlun- 
gen und eröffnet jie. 

5. Es hat ſich auf dem Laufenden 
zu halten über alle Erſcheinungen 
des gelamten Lebens der Mennoni- 
ten, und, wo notwendig, Berichte zu 
eritatten. 

6. Es hat Rechenichaft abzulegen 
über Gelder, die der Vereinigung ge— 
hören, oder iiber welche fie verfügt. 

7. Es hat die Pflicht in Vertretung 
der Bertreterverjammlung das Leben 
und Treiben aller Mennoniten zu 
überwachen, zurechtzumeiien, wo not- 
wendig, Anordnungen zu treffen, 
entſprechend den Richtlinien, wie fie 
die Vertreterverfammlung feſtlegt. 
Insbeſondere wird das Leben und 
Treiben derjenigen Perſonen, Inſti— 
tutionen und Kinrichtungen über— 
wacht, bei welchen mennonitiiche Ka— 
pitalien als Spende oder al3 Dar- 
lehn angelegt find. 

8. Abitimmungen im Präſidium 
werden einitimmia getroffen. 

9. Alle Beſchlüſſe werden in ein 
Protokollbuch eingetragen. 

10. Die Arbeit des Präſidiums 
iit ehrenamtlih. Für gewiſſe Lei- 
tung und Zeitaufwand fann den ein- 
zelnen Mitaliedern des Präſidiums 
bon der Pertreterverfjammlung ent- 
ſprechende Entſchädigung zugefpro- 
chen werden. 

11. Laufende Kanzleiausgaben 
oder fonitine Unkoſten werden gedeckt 
aus Peiträgen der Mitalieder oder 
aus fonitigen Einnahmen der Ver— 
einiquna, woritber die Pertreterver- 
jammluna zu beitimmen hat. 

VII Reviſionskommiſſion. 

1. Außer dem Bräfidium wird 
bon der VBertreterverfjammlung auf 
dieſelbe Dauer eine Revifionsfom- 
million, beitchend aus drei Perjonen, 
gewählt. 

9, Sie hat das Recht und Die 
Pflicht, die Arbeit und Führung al- 
ler mennonitiihen Organiſationen 
und Nnititutionen periodiih einer 
arindlihen Revifion zu unterziehen 
und über das Nefultat dem Präſi— 
dium, der Pertreterveriammlung, 
und vor allgemeinen Bürgerver— 
ſammlungen Bericht zu eritatten. 

3. Ihr iteht das Recht zu, bei vor- 
liegender Notwendigkeit Fachmänner 
heranzuziehen, für deren Arbeit ſie 
die volle Verantwortung trägt. 

4. Die Mitalieder der Reviſions— 
kommiſſion müſſen frei fein von je- 
dem bezahlten Roiten in der Geiell- 
ihaft. 

VII. Schluß. 
1. Sowohl ein PRräfidiumsmit- 


glied als auch die Revifionstommif- 
ſion können bei vorliegender Notwen- 
digkeit vor Ablauf des Wahltermins 
ihres Poſtens enthoben werden durd) 
die Vertreterverfammlung und durd) 
Neuwahlen eriegt. / 

2. Ein Drittel der Vertreter darf 
durch fchriftlihen Antrag eine Neu- 
wahl veranlajien. “ 

3. Die Vereinigung löjt ji auf 
bei Liquidation der mennonitiidhen 
Siedlung in Braiilien. 

Mit dem Original gleihlautend, 

9. Martins. 


Ginweihung des Bethanies der 
Mennonitengruppe bei Ya Salle. 
am 28. Juni 1931. 


Die Einladungen waren ausge— 
gangen, die Vorbereitungen getrof— 
fen. Schwül und heiß waren Die 
legten Tage, und die Felder und die 
Gärten düriteten nah einem erfri— 
ſchenden Regen. Und ion dadıten 
wir Sonntag morgens, ein jchöner 
Negen könnte viele Gäſte zurüdhal- 
ten, doch nur Kleine Spriger gingen 
in der Morgenfrübhe vorüber, und 
die eingelegte Hitze nahm ihren 
Fortaang. Eine Gar nad der an- 
dern neben etlichen Buggies und Ka— 
ſtenwagen braditen Teilnehmer zu 
unferem Feite. Und in Wabhrbeit, jo 
ein Feit in der heißen Sommerzeit 
im griinen Walde lodt mandı einen 
"armer oder Arbeiter, der die Woche 
bindurd auf der Prairie oder in der 
Stadt arbeitete, um bier Erfriihung 
zu fammeln. 20 nad 9 wird zum 
Eintritt geladen. Ein Willkommen 
arüht uns an der Außentür in Eng- 
lich. Links von der Kanzel iit der 
Sprud: Des Herrn Nat iſt wunder— 
bar, und er führt es berrlih hinaus. 
Rechts: Daß ihr euch untereinander 
liebet, wie ich euch aeliebt habe. In 
der Mitte: Wir prediaen Jeſus 
Ehriitus den Gekreuzigten. Wäh— 
rend die Leute die Plätze einnabmen, 
wurden die Lieder: Willtommen Taa 
des Herrn, und Wie fir; tönt Sab- 
batalodenflana, aefungen. 

9:30 tritt Br. Jac. Penner auf 
und grüßt die Verfammlung, heißt 
alle willkommen zu unſerem Einwei— 
hungsfeſte und gibt das Programm 
fiir Vormittag befannt. Br. Abr. 
Rempel begrüßt in engl. Sprade, da 
auch engliihe Nachbarn erichienen 
jind. Pr. Renner läßt eine Stropbe 
aus dem Liede: Lobe den Herren, 
den mächtigen Vater dort oben, fin- 
gen. Dann jinat der Chor das Lied: 
Seilger Geiit, Kraft aus der Höhe. 
Br. Penner lieit zur Einleitung aus 
dem 87 Pſalm Bers 2. Auf die Fra— 
ge, warum des Herrn Wohnungen 
lieblih find, antwortet Br. Penner 
in feiner Ausführung: Weil fie 1. 
eine @ebetsitätte find, mo wir mit 
Gott reden dürfen, und Er zu und 
durch feinen Voten und fein Wort re- 
det; 2. eine Freudenitätte, mn See— 
len glücklich werden, Frieden finden, 
aetröitet werden: 3. eine Werfitätte, 
in der die Botſchaft vom Kreuz ac- 
prediaet wird und Zion gebaut wird. 
4. weil fie eine Pflegeſtätte iſt für 
Rinder, Kuaend und Alte, auf Kran— 
fe, Bedrückte, Troitbedürftiae wer— 
den und follen aehfleat werden. Al— 
fo eine Tieblihe Wohnung möchte 
auch dieſes Gotteshaus werben. 

Nah einer kurzen Sehetaitnngr 
tritt Welt. 8. Bückert, Reinland auf 
und jagt eine Strophe vor aus dem 


Liede: Gott ijt gegenwärtig. Er lieit 
als Text den 84 Pi. Br. Büdert 
findet, daß diejer Pſalm, der ein Sen 
tenjtüd zum 42 Pſalm jein joll, uus 
dem Herzen vieler in Jirael gelungen 
fei, wenn fie zu ihren Feſten nad) Je— 
rufalem zogen. Der geihmüdte Tem- 
pel, die feierlihen Opfer und die an- 
deren QTempeldienite während der 
Heittage madten dem Niraeliten die 
Wohnung Gottes lieblid. Auch für 
ung iſt das Gotteshaus lieblich, denn 
es bringt jeine beionderen Segnun- 
gen. Es wird weiter darauf binge- 
wiejen, daß ein Unterſchied zwiſchen 
einer gewöhnlichen Wohnung und ei— 
nem Gotteshauſe ſei, von dem wir 
ſagen können: Hier iſt der Herr, und 
wo der Herr ſeine Gegenwart offen— 
bart. Als weitere Segnung kommt 
das Glück und die Freuden, die ſich 
im Gotteshauſe einem Menichentin- 
de mitteilen. Wie der Vogel ein 
Haus findet und die Schwalbe ihr 
Neit, jo findet das Menſchenherz im 
Sotteshaufe Glück und Frieden. Die- 
je Segnungen teilen ſich ener dür- 
itenden, begehrenden, verlangenden 
Seele mit und die Lehrer werden ge— 
ſchmückt und werden zu Siegern ge- 
macht, da man jehen muß, der rechte 
Gott ſei zu Zion. Auch dieies Got- 
teshbaus möchte an ſolchen Segnun— 
gen reich werden. 

Der Chor fingt: Der Herr iſt 
mein Licht ulm. Darauf hält Br. E. 
N. Siebert, Wpg., eine Anſprache 
in engliih, und wir laujchten mit al- 
ler Aufmerkfiamfeit jeinen ſchönen 
Ausführungen und glauben, daß es 
ſehr wertvoll war, daß auch unſere 
engliihen Nachbarn hören durften, 
was in unferen Gottesdieniten gebo- 
ten wird und hoffen, daß der ausge- 
itreute Samen zu feiner Zeit Frucht 
tragen wird. 

Aelt. Hermann Neufeld, Winkler, 
munterte die ganze Verſammlung 
wegen der großen Hitze mit etlichen 
Wroten auf, läßt itehend einen Vers 
aus Glaubensitimme 469 fingen umd 
liejt dann zur Betrachtung 1. Mofe 
28, 16—17; Bi. 27, 4-6; uf. 2, 
46—49. Er weiit auf den Namen 
des Haufes hin. Jakob lebte zu ei- 
ner Zeit, da nod fein Gotteshaus 
war, und doch faate er, nachdem er 
vom Schlafe erwachte: Gewiß iſt der 
Herr an dieſem Orte und ich wußte 
es nicht. Hier iſt nichts anderes 
denn Gottes Haus und Jakob nann— 
te den Ort Beth-El. Zur Zeit Da— 
vids war ein Haus Gottes, und fei- 
ne Bitte in Bi. 27, 4 acht dahin, zu 
bleiben in dieiem Sanie immerdar. 
Zur Zeit Jeſu war ſchon der ſchöne 
Tempel, und als die fuchenden El— 
tern ihren zwölfjähriaen Xefus im 
Tempel fande, da faat dieſer: Wil. 
jet ihr nicht, daß ich fein muß in dem 
das meines Waters iſt? Aus allen 
drei Stellen merfen wir, daß der 
Wert des Hauſes Gottes im Wer- 
fehr oder in Gemeinschaft mit Gott 
zu ſuchen iſt. Zweck des Hauſes Got- 
tes iſt, daß mir daſelbſt mehr Gott er- 
fennen, mehr in Gemeinſchaft mit 
Gott treten, Buße tun, Vergebung 
der Sünden erlanaen. actrüitet mer- 
den. Weiter iit e& ein Bindeglied 
der aeiltlihen Gemeinſchaft unter. 
einander, wo alle Kinder Gottes her. 
bunden werden zur Arbeit für den 
Herrn. Auch iſt das Sau Goftes 
ein Vorbild auf den Simmel. mo das 
Stückwerk aufhört und wir ohne Un. 
terlaß dienen werden. — 











Die ganze Berfammlung erhebt 
fi) jegt zum feierlihen Weihgebet, 
das von Br. Hiebert in Engliid und 
von den Brüdern Büdert und Neu- 
feld in Deuticd gehalten wird. So 
wird das Haus betend dem Herrn 
geweiht, für die arbeitenden Brüder 
gebetet, daß die Verkündigung des 
Evangeliums rein und lauter jein 
mödhte, für die Zuhörer, dag fie ge- 
tröitet und noch viele in diefem Hau- 
je den Herrn finden mödhten. 

Nachdem der Chor das Lied: Lo— 
be den Herrn! gejungen, gibt Br. 
Jak. Penner den Beriht über die 
Entitehung dieies Hauſes. Als anno 
1924 im Herbit die eriten Immi— 
granten bier bei La Salle angeian- 
gen hatten, hatten jie die Gottesdien- 
fte in den Häuſern, wie dieſes durd) 
Zuzug von Geichwiitern immer be- 
ſchwerlicher wurde, und man anfing, 
den Bau einer Kirche zu planen. 
Gottes Rat ijt wunderbar und führt 
es herrlich hinaus, jo aud) hier. Das 
Holz fam als Geſchenk von Mr. Stu- 
art, die nötigen Gelder wurden Ae- 
funden, die Arbeit wurde unter Ari 
leitung des Baumeiiters, Br. 9. 
Penner, und der Baukommiſſion ge— 
meinjan getan, heute jteht das Haus 
da und wir jagen mit Jeſaja: des 
Herrn Rat iit wunderbar. Während 
die Kollefte gehoben wird, wird als 
Schlußlied: Nun danket alle Gott 
gejungen; dann geht es zum gemein- 
famen Mittagsmahl. 

Auch die Mittagspaufe wurde qut 
ausgenußt, in Gruppen und zu zivei- 
en wird rege im Schatten unter den 
grünen Bäumen geiproden. Um 1 
Uhr werden die Stinder in der Kirche 
verjammelt, wo Br. I. Wiens, Os- 
borne, mit ihnen die Xeftion vom 
zwölfjährigen Jeſus verhandelt. 
Auch wurden die von den Schweitern 
angefertigten Miſſionsſachen in der 
Mittagspauje verfauft. Der Erlös 
geht zur Dedung der Schuld, die nod) 
auf dieſem Bethaus iit. 

Nachmittags macht Br. P. Kornel- 
fen Einleitung mit Lied: Die Sad)’ 
iit Dein und Bi. 84, 3—7. Wie die 
Schwalbe ihr Nebit gefunden, jo hät- 
ten die Geſchwiſter bier auch ein 
Haus gefunden, und der Yug der 
Schwalbe erinnert uns immer wie- 
der daran, dab unier Zug zur Hei 
mat bald losgebt. Br. Kornelſen 
wünſcht, dab in dieiem Haufe das 
reine Evangelium verkündigt wer- 
de, das zu Herzen gebt. Chorlied: 
Wirke für deinen Herrn. 

Br. Abr. Peters, Winnipeg, lieit 
Apoitelgeihihte 17, 16—34, mo 
Paulus den Bewohnern von Athen 


den unbefannten Gott predigt, mas 
derjelbe in PBergangenbeit getan, 
heute fordert und in Zukunft tun 


wird, Wie die Athener vor die Ent- 
fcheidung geitellt wurden, jo auch wir 


heute. Die Zeit der Unwiſſenheit iſt 
vorüber. Die Folge war damals, 


dab etliche fpotteten, andere mehr 
bören wollten und die dritten qläu- 
biqa wurden. Daß niemand bon uns 
au den eriten aehören möchte, iſt un- 
fer Wunſch und Gebet. 

Pr. X. Epp macht Fortiekung mit 
dem Liede: Näher mein Gott zu dir! 
Anktnüpfend an 1. Mofe 28, 16—19 
fommt er auf den Altar des Alten 
und Neuen Bundes zu fprechen. Der 
Altar des Neuen Bundes wurde von 
Jeſus auf Golnatba errichtet: Br. 
Epp mahnt ernitlic; zu diejem Altar 


a 


WMennonttifdge Rundſchan 


zu fommen. 

Br. Iſ. Ediger, Winnipeg, läßt 
das Lied jingen: Nah) Zions Hügeln 
zieht's mich hin, und lieit Bi. 26, 6 
—8 und hebt den 6. Vers hervor: 
Sc, halte mid, zu deinem Altar, wo 
(Herettete danken und die Wunder 
Gottes geprediget werden. Er 
wünſcht, daß auch in dieſem Hauſe 
dieſes geſchehen möchte. 

Br. Joh. Wiens, Winkler, bringt 
eine Predigt in Engliſch nach Mark. 
11, 17 und betont, daß das Gottes- 
haus heilig jein fol. Chorlied: Auf, 
laßt uns Zion bauen. 

Br. E. Klaſſen, Winnipeg, ſchätzt 
eine Ortſchaft hoch, die ein Bethaus 
haben kann, denn er findet, daß nur 
auf dem einen Grunde der gelegt 
iſt, welcher iſt Jeſus Chriſtus, wir 
bauen dürfen, um das Wohl des Vol— 
kes zu erreichen und nur auf dieſem 
Grunde ſind die Schwierigkeiten zu 
überwältigen. 

Pr, Abr. Nachtigal, Arnaud macht 
Schluß, indem er zuſammenfaßt, was 
von den Brüdern gelagt wurde und 
fommt zuerit auf die Namen des 
Haufes Gottes: jie wurden genannt: 
Bethel, Zion, — Dffenbarımgsität- 
te, Biel — Angefiht Gottes. Dann 
fommt er auf den Zwed zu ſprechen 
und betont, daß das Haus 1. ein 
Geburtshaus jein joll, wo finder 
Gottes geboren werden; 2. eine Lehr 
anitalt, deren Lehrer den B. A. Grad 
haben jollen, 3. eine Richtitätte, wo 
wir uns durdis Wort richten laffen, 
und 4. ein Haus des Troites. Auch 
für richtige Pläte ſoll in einem Got- 
teshauſe aejorgt werden, damit dem 
Teufel fein Pla angemwieien werde, 
genügend Bußbänke da feien, feine 
Plätze für Sandel und Farmarbeit 
oder jogar für Schläfer, Nein, mern 
Haus joll ein Bethaus fein, joll bet- 
lig fein. 

Zum Schluß wird noch eine Rol- 
lefte gefammelt und das Lied: Ich 
hörte Jeſu Freundesruf geſungen. 
E83 war das ein jhöner Taa auf La 
Salle und wäre die Hitze nicht jo groß 
geweien, dann wäre es noch Ächöner 
geweſen. 


Im Auftrage A. C. Pauls. 
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Empfehlenswerte Rußlandſchriften. 

Vor einiger Zeit empfahl ich einige 
Bücher über Rußland aus dem Edart- 
Verlag, Berlin-Steglig. Außer dieſen 
iind aber in deutſcher Sprache noch eine 
Anzahl durchaus gediegener Bücher er- 
jchienen, die ebenfalls die Wahrheit über 
Rußland bezeugen, nicht alle direft vom 
chriſtlichen Standpunft, aus verichiedenen 
Lagern. Die VBerfajier haben es jelbit 
an ihrem Leibe erfahren, welche Verder- 
bens> und Schredensmädte in Rußland 
walten. 

Donillet Mostan ohne Maske. 
Diejes Buch ift in Deutſch, Franzöfiich 
und Polniſch erichienen. Der Berfafier 
bat 35 Jahre in Rußland gelebt, kennt 
alſo die ruſſiſchen Verhältnifie gut, war 
bei dem Ausbruch der Revolution belgi- 
ſcher Konjul in Roſtow a/ Don, Vertre— 
ter der Nanjenbilfe während der Hun— 
gersnot und hatte verichiedene andere hö— 
bere Bertrauenspojten inne. Er fonnte 
jih überall frei bewegen, was damals 
den meijten nicht vergönnt war, hatte es 
mit Miniſtern und andern höhern Beam- 


ten der Sowjets zu tun. Er fchildert 3. 
B. als Augenzeuge, wie die Ausländer, 
die Rußland bejuchen, abſichtlich durch 
dazu extra geſchulte Agenten getäuſcht 
werden, die Demoraliſation in den von 
der Regierung hergerichteten Kinderhei— 
men, die Zerrüttung in der Induſtrie und 
noch viel anderes. Zuletzt kommt er auch 
in das Gefängnis, wo er ſieben Monate 
zubringen muß und auch dort die Gele— 
genheit hat, die Zuſtände gründlich ken— 
nen zu lernen. Nur der energiſchen Ver— 
wendung jeiner, der belgiichen Regierung 
und ſchließlich Nanſens jelbit, gelingt es 
ihließlih, ihn los und ins Ausland zu 
lajien. Das Buch trägt von Anfang bis 
zu Ende den Stempel wahrheitsgetreuer 
Berichteritattung. Preis in Amerifa ge- 
bunden pojtfrei $1.40, 


Wl. Brunowity, In Sowijetker— 
fern. Der Berfajjer diejes Buches jpricht 
eigentlid nicht vom chriſtlichen Stand- 
punft aus, ift in dieſer Hinjicht wohl in- 
different. Er war Diplom-Agronom auf 
den weiten Bejigungen des Fürjten Urui- 
jow im Sefaterinojlamwichen Gouberne— 
ment. Während der Februarrevolution 
nabm er den Standpunft eines ziemlic) 
radifalen Sozialiften ein. Nach der Ol: 
toberrevolution jchloß er fi den Kom— 
muniften an. Als gebildeter und jeden 
fall auch begabter Mann vertraute man 
ihm fehr hervorragende Poſten an, jo daß 
er als einer ihrer bedeutenditen Funk— 
tionäre gelten fonnte. Es murde ibm 
3. B. auch während des Vorrüdens des 
General Koltihat in Sibirien, die ganze 
Verjorgung der Oſt-Armee angetragen. 
Später wollte man ihn in die Tichela zie- 
ben, indem er die Verjorgung überneb- 
men ſollte. Doc überzeugte er ich je 
mebr und mehr, daß er prinzipiell in 
mandem nicht mit den höchſten Führern 
der Sowjets mitgehen konnte. Gerade 
das Unehrlihe ihrer Handlungen jtieß 
ihn, der jedenfalls mehr grade gehen woll— 
te, ab. So fam er innerlich immer wei— 
ter ab von dem ruffischen Bolſchewismus. 
Im Geheimen bejorgte er jich das letti- 
jche Bürgerredt. Won der Behörde wur— 
de ihm nun das Ultimatum geitellt, ent— 
weder die ihm angetragenen Boiten zu 
übernehmen, dann ſollte er als ihr 
Freund gelten; wenn das nicht, wäre eı 
ihr Feind, und müßte dann die Folgen 
feiner Enticheidung tragen. Er lehnte 
ab. Sie fuchten und fanden faliche Ans 
Hagen gegen ibn, als ob er Verrat und 
Spionage mit dem Wusland getrieben 
hätte, und jeßten ihn ins Gefängnis. 
Später auch feine Frau und Schweiter. 
Er ſchildert nun die verichiedenen Ge— 
fängnifje und die in ihnen befindlichen 
verichiedenen Abteilungen ujw. Es ge- 
lingt ibm mit bewunderswerter Schlau 
beit, eine Brief- und Paletpoſt zwiſchen 
den Gefangenen berzuitellen, auch nad) 
außen zu forreipondieren, ohne dab die 
ftrenge Wache es inne wurde. So hat er 
4 Jahre in mehreren Gefängnifien zu 
gebracht. Inzwiſchen veritändigte er ſich 
im Geheimen mit den Vertretern der let— 
tiſchen Regierung, die ſchließlich im Aus— 
tauſch gegen Sowjetgefangene in Lett 
land ſeine Freiheit verlangten. Er aber 
wurde unterdejien zum Tode verurteilt 
und follte hinausgeführt werden zum Er 
ſchießen. Da wurde ihm noch ein Bitt- 
geſuch an Kalinin unterbreitet, wo er de— 
mütigit feine Schuld eingeitand und um 
Begnadigung bat. Als er es übergeleien 
hatte, ballte er das Papier zujammen, 
warf es dem Richter an den Kopf und 


22. Juli 


rief „Schuft!“ Alſo follte er erſchoſſen 
werden und wurde hinausgeführt. Doch 
wagten jie nicht das Urteil zu vollſtrek⸗ 
fen, jondern jchoben ihn ab über die lett« 
ländiiche Grenze. Er hatte es veritan« 
den, jein Todesurteil in den Dedel jeines 
Koffers einzufleben und über die Grens 
3e zu bringen. 

Das Bud) offenbart die verjchiedenften 
Methoden, wie die GPU es veriteht, die 
Menſchen zu terrorifieren und fich gefü- 
gig zu machen, und iſt dabei im höchſten 
Grade jpannend zu lejen. Preis $1.30 
pojtfrei. 

In Maſchiwin, Das Note Laden“ 
jchtldert ein hervorragender Sournalijt 
und Schriftiteler die mechielvollen 
Kämpfe und Ereigniffe der Jahre 1917 
bis 1921, wobei er auch die Fehler der 
Freiwilligen durchaus in das rechte Licht 
jtellt. Doch über die rufjiichen Bolichemwi- 
iten hat er nur ein vernichtendes Urteil. 
Kommunijten jeien jie nur dem Namen 
nad. Gr arbeitete auch an der Revolu— 
tion, doch fam er allmählich zu der Ueber: 
zeugung, daß Rußland für eine vollitän« 
dige Temofratie noch nicht reif jei. Ge— 
bunden $1.40, 

Ein fleineres Büchlein von dem ruſſi— 
ſchen Offizier Nilvftenfti „Der 
Blutrauſch des Bolſchewismus“ jchildert 
dDiejelben Torturen, wie auch Naſchiwin 
fie bejchreibt vor der Einnahme der Ge— 
gend durch die Denikinſche Armee. Das» 
jelbe wird von vielen andern Zeugen 
mündlich und fchriftlich mitgeteilt. Die- 
fes Büchlein foitet pojtfrei 406, Leuten 
mit ſchwachen Nerven nicht zu empfehlen. 

lleber das traurige Schidfal der Za- 
renfamilie berichtet ein Augenzeuge, Bir 
erre Gilliard, in einem Heft von 62 Sei— 
ten. Man glaube nicht den bverichiedenen 
albernen Gerüchten, als ob der Sailer 
noch lebe oder einzelne Perſonen aus jeis 
ner Kamilie. Der Mord wurde von Mos- 
fau aus befohblen. Nach längerer Zeit 
wurde er auch bon den Bolſchewiſten 
ſelbſt zugegeben. 

Dann babe ich auch eine Reihe ruffi- 
jeher Schriften, die die Zuſtände bon vers 
fchiedenem Geiichtspunft aus beleuchten, 
vom monardiichen, jozialijtiichem, bols 
ſchewiſtiſchem und fogar vom anardijtis 
jhen (Machno). Dieſer wird in dem 
Buche als größter Held gepriejen. 

Das ift nur eine Heine Ausleſe bon 
dem vielen, was in deuticher und ruſſi— 
fcher Sprache über dieſe wichtigiten Welts 
ereignijie der Gegenwart bis jet ge» 
ichrieben iſt. Xeider ijt in Engliih nur 


wenig eridhienen. Die ameritanijchen 
Yejer der Zeitungen und Zeitichriften 


aber werden abfichtli von den reichen 
Gejelihaften und Perſonen über das 
wahre Weien in Rußland getäujcht. Die» 
je wollen aus dem bungernden und ber» 
ſtlavten Volke noch viele Millionen her— 
ausholen. Nichts gebt ihnen über ihre 
gefüllten Tafchen. 
A. Kröfer. 


Mullingar, Cast. 

Bon bier aus ift zu berichten, daß wir 
ſchöne durchdringende Regenſchauer ge— 
habt haben, die uns Anſiedler wieder 
mehr Mut zum Schaffen zuſprechen. Es 
wird jetzt wohl auf Stellen, ſo wie bei 
uns, Nachwuchs geben. Es iſt dennoch 
beſſer, als feine Ernte zu haben. Hof» 
fentlich wird der liebe Editor auch diejen 
Herbit von uns jeine Ernte erhalten. 
Will noch verjucgen, ob ich nicht erfah⸗ 
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ren fann, mo fi mein Bruder Abram 
A. Hiebert befindet, früher wohnhaft bei 
Laird, Cast. Wir haben jchon eine jehr 
lange Zeit zurüd an jie gejchrieben, doch 
feine Nachricht erhalten. Vielleicht find 
fie jhon auf die Anjiedlung gezogen. 
Sollteſt Du, lieber Bruder, dieje Zeilen 
zu lejen befommen, dann bitten wir jehr, 
laßt etwas von Euch hören, denn wir 
haben einen jehr wichtigen Brief von Bru— 
der Gerhard (aus Rußland), melden 
wir Euch dann zuitellen werden, 
Bitte auf obige Adreſſe zu ſchreiben. 
Jakob A. Hiebert. 


Deutſch⸗Wymyſchle, Bolen, 
den 18. Juni 1931. 

Zum Anfang meines Schreibens wün— 
fche ich dem lieben Editor und der ganzen 
Nundihaufamilie einen herzlichen Gruß 
aus der ferne. 

Da es eine geraume Zeit vergangen 
iſt, jeit meinem legten Bericht, als ich den 
einjandte, und jo manches wieder borge= 
fommen iſt, jo will ich verjuchen einen 
lurzgefaßten Bericht einzujenden. 

Wir erhielten den 15. Mai eine Hoch— 
zeitseinladung von unjerm Schwager An: 
dreas Nliewer, Kicin, welche am 20. Mai 
ftattfinden follte. Nett ging das Fra— 
gen in unferer Familie los, wer da fah— 
ren fonnte und wollte, nun wollen woll— 
ten fie alle, und Schreiber dieſes hatte 
felbit Luſt, aber da er nicht vom Ge— 
ichäft folange wegfonnte, jo hatte er aud 
bald einen Kahrplan fertig. Er beitellte 
ein gutes Auto und jomit war die Sa— 
che fertig. Am 20, Mat um 6 Uhr 15 
Minuten für morgens fuhren wir, 
Schreiber diejes mit jeiner Ramilie, Bru— 
der Guſtav, jowie Br. Leonards ältejte 
Tochter Hulda von Gombin los, und ka— 
men um 10 Uhr vormittags dort an, wo 
fie au ſchon auf uns warteten, da die, 
melche jchon einen Tag früher von hier 
losfubren per Autobus über Blod, es ih: 
nen erzählt hatten. Das junge Baar, 
melde ſich die Hände reichten zur Treue 
bis ans Ende auf ihrem Lebenspfad, 
waren Raul Harms von Neuhoff bei 
Warſchau und Wilhelmina Kliewer, Ki— 
cin. Der Trauakt wurde in der Kiciner 
Kapelle von Prediger Leonhard Ratzlaff 
vollaogen. Da ein Deutſch⸗Wymyſchles 
Quartett vertreten ivar, welches von Pr. 
Guſtav Ratzlaff geleitet wurde, jo wur: 
de ziemlich viel gejungen, wo zwiſchen 
drein Gedichte vorfamen. Als die Feier 
au Ende ging und es bereits 12 Uhr 
nachts war, wurde noch ein Wort Gottes 
geleien und da noch etliche Gebete empor 
jtiegen zu Gottes Thron und ein Lied ge- 
fungen wurde, verabjchiedeten wir uns, 
und der Autolenter ſah noch jeine Ma- 
fchine nach, ob alles in Ordnung jei und 
als er fertig ivar, ſauſten wir wieder un— 
ferer Heimat zu und punft 4 Uhr früb, 
den 21. Mai, waren wir wieder zu Hau— 
fe. 

Den 25. Mai, das ilt der zweite 
Rfingittag, war zu Deutſch⸗Kaſun Tauf- 
feit, wo 10 Seelen Jeſum geboriam wur— 
den und Ihm in der Wajlertaufe nach: 
folgten, welches auch von Br. Leonhard 
Ratzlaff vollaogen wurde, wozu auch un: 
fer halber Geſangchor bingefahren war, 
um das Feſt au verichönern. Es waren 
auch noch drei augereiite Prediger zuge: 
gen. Der erite war Br. Göte, Warſchau, 
und noch zwei aus England, weldhe nur 
Engliich iprachen, aber überfeßt ins Deut⸗ 
ſche von Prediger Götze. Wir zu Deutich- 


Mennonitifde Nund ſchan 


Wyymyſſchle hatten zu Pfingſten aus der 
Lodzer Baptiften Predigerſchule einen 
jungen zugereiiten Predigerbefuh. Es 
war Br. Edmund Hein, der uns das Wort 
Gottes hier am Orte verfündigte. Wir 
wurden reichlich gejegnet. 

Unjer Bapa war zu den Pfingſttagen 
nicht zu Haufe. Er war von der Hoch— 
zeit, welche auf Kicin bei A. Stliewers 
war, glei zu den Feiertagen dort ge— 
blieben und diente dort mit dem Worte 
Gottes den Geſchwiſtern, weil die Sticiner 
Gemeinde Predigerivechiel hatten, fam es 
jehr paſſend, dat Papa da war. 

Den 31. Mai hatten wir zu Deutich- 
Wyymyſchle Tauffeit, wo fich 5 teure See— 
len in den Tod Chriſti auf ihr Belennt- 
nis, dab Jeſus Chriftus auch ihre Sün- 
den getilgt bat, taufen ließen, welches 
bon Br. Leonhard Naklaff vollzogen 
murde und es waren nämlih Reinhold 
F. NAliewer, Tobias P. Foth, Sara F. 
Kliewer, Matilda P. Foth und Frau Jo— 
hann Schmid von Kaſun bei Warſchau 
und nad der Taufe fand auch gleich 
die Einführung und das heilige Abend- 
mahl jtatt und zum Schluß wurde aud) 
noch die Fußwaſchung unterhalten. Wir 
durften jo recht Jeſu Nähe veripüren, 
dat er unter uns war. Gott jei Zob und 
Dank, dab wir es noch fo in Frieden und 
in Ruhe und unterm Schuße unſers gro— 
ben Gottes und im Beiſtand feitens uns 
jerer Regierung es alles vollziehen lön— 
nen. 

Was den Geſundheitszuſtand anbe— 
langt, io ijt, fobiel mir bewußt, ziemlich 
alles mwohlauf, außer Frau Wilhelm 
Schröder, welche gegenwärtig in War: 
ihau im Hoipital liegt, wo fie ſich einer 
Operation unteriverfen mußte. Die Wit- 
terung ijt in unferer Gegend fehr gün— 
jtig und paſſend, es fommt bis jekt al: 
les zur %eit, der Negen wie auch der 
Zonnenichein. Es wächſt alles jehr jchön. 
Mai Monat hatten wir ziemliche Hiße, 
bis über 41 Grad Neaumur. Juni tit 
ziemlich abgefühlt. Gegenwärtig jind wir 
in der eriten Heuernte, jie iſt mittelmäßig 
im Durdichnitt. Das Getreide ſieht aud) 
gut aus, wenn wir vor Unglüd und Scha= 
den bewahrt bleiben, dann werden wir 
wieder auf ein Jahr verjorgt jein. Die 
lIImgegend hat ſchon Hagel erhalten und 
fomit iit viel Getreide vernichtet worden, 
fodaß die Geihide doch alle in Gottes 
Hand find und wir ganz von Ihm abhän- 
gig find, Geben auh Nehmen, alles 
fommt von Ihm, daher Ihm die Ehre. 

Kornelius Kliewer beitellt einen beſon— 
dern Gruß durch die werte Rundſchau an 
feine Kinder in Roſenfeld, Paraguay, 9. 
Schröders, ſowie in Canada, B. Raszlaff 
und R. Raßtzlaffs. Er wartet auf Brie— 
fe. 

Es famen etlihe Briefe vergangene 
Mode aus Paraguay. Man befommt 
den Eindrud, daß es ihnen dort gut gebt, 
troß des jchiweren Anfangs wollen fie nicht 
zurüd. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß von 
uns an alle, die jich unier erinnern. 

Erih 4. Ratzlaff. 


Meine Erfahrung. 
(Bon Schweiter E. K. Eidien.) 
Halleluja! Der Herr hat Wunder ge: 
tan, wunderbar Großes für mich getan, 
wundervolle Taten. Ihm vielmal Dant, 
dem lieben Heiland. Seine Kraft tit 
munderfam, (marbeles) er iſt gerade jo 
als er noch auf Erden war, wie es heißt 


in Marf. 16, 16. 17. 18, er jagt, mas 
folgen foll, die da glauben an den Herrn 
Jeſus Ehrift. Preijt feinen Namen, jein 
Wort ändert nicht. 

Ein Jahr zurüd im Januar fing ich 
an zufammenzubreden mit meinen Ner- 
ven. ch fam fo weit, ich konnte nicht 
mehr allein eſſen, mußte gefüttert wer— 
den. Dann ließ meine Kamilie mich auf 
dem Streicher in die Ambulance zu dem 
Kern County Hospital hier in Batersfield 
nehmen, allwo ih 9 Wochen lag. 

Die eriten jehs Wochen war 
ich froh zu jterben, ich war froh, heimau- 
gehen zum himmliſchen Water. Mein 
Sehnen war groß. Ach jagte zu meiner 
Kamilie, ich bin fertig zu gehen. Die 
Engel itehen und warten. Die Bibel zu 
lefen war mir jtets ein Trojt. Wenn Ge— 
ſchwiſter mich bejuchten, mit mir beteten, 
war ich froh, es hat mich geitärft. Aber 
die legten 3 Wochen gab id das Beten 
auf. Meine Nerven wurden ſehr ange- 
griffen . Ich befam ſolche Angit, daß es 
ihredlih war. Ich wollte nichts hören 
von der Bibel. Bon joldem Zuſtande 
heißt es im Engliſchen: raving condition. 
Ich jagte zu meiner Familie: Der Teu— 
fel regiert mich. Nein, ſagten jie zu mir, 
ich follte nur anhalten am Gebet. Die 
Doktoren fonnten mir gar nicht helfen. 9 
Doktoren haben mich unterjucht und alle 
fagten, jie fonnten mir nicht helfen, fonn= 
ten nichts an mir finden. Kür die Angſt 
fonnten fie mir nicht helfen. Ih kam 
dann wieder nad) Haufe in einem jchred= 
lichen Zuitande, ich zitterte am ganzen 
Körper. Mitte Juli war es, als ich wie— 
der heim fam. Der Doktor gab Pillen, 
die mich betäubten, jchlafen madıten, aber 
wenn ich zu mir fam, was es ſchrecklich. 
Sch mußte bewacht werden. Mein Mann 
und Sohn Eduard haben dann des Nachts 
abwedjelnd bei mir gewacht. Zuletzt 
fonnten fie es nicht mehr allein tun und 
fo holten fie eine Nurje von Wasco zur 
Hilfe. Die bediente mi 10 Tage, aber 
es wurde jchlimmer. So meinte fie, ich 
jollte in ihr Heim gebracht werden, was 
dann auch getan wurde. Aber meine 
Angſt wurde jchlimmer, auch das Zittern, 
ich meinte beinahe immer. Der Teufel 
verfuchte mich jo jehr zum Selbitmord. 
Da war ich drei Monate, aber es half 
nichts, mir fonnte nicht geholfen werden 
bei ihr. Ich alaubte, der himmlische Va— 
ter hatte mich gang verlajien. Ach war 
verloren und verzweifelt. ch meinte, ich 
war meiner Kamilie eine Bürde, aber we— 
nig dachte ich, daß fie für mich inbrünſtig 
betete. 


Am 9. Dezember 1930 wurde ich von 
MWasco wieder heimgebradt. Mein Zu: 
ftand wurde ärger. Die Leute, die mich 
ſahen, dachten, ich würde irrjinnig. ©, es 
war jchredlich, jchredlich! ch gerri mei- 
ne Nleider, auch ri ich von meinem Haar 
aus, bi mich, ſchlug mid, meine Hand 
war blau und meine Beine waren blau. 
Die Leute meinten ich jollte weggeſchickt 
werden nad Norwalt Staatshoipital nabe 
Los Angeles. Ueber die Hälfte find irr— 
jinnig da und auch viele beſeſſen. Es tit 
gerade wie eine Jrrenanitalt, über 2000 
find da. Es iſt nur für 1600 gebaut, 
aber es ijt überfüllt. Na, ein mandhes 
habe ih da geiehen. Ach mußte alles, 
was borging, auch an dem Morgen, als 
der Deputn Sheriff zu uns fam. Am 21. 
Januar d.%., 9 Uhr morgens waren meb- 
rere Geſchwiſter da bei uns, als ich meg- 
genommen mwurde von unſerem Heim. 


Mein lieber Mann, auch mein Sohn Edu⸗ 
ard und feine Frau, konnten mitfahren. 
Ich wollte nicht mitfahren, denn ich mußte, 
fie würden mid) in eine Anftalt bringen. 
Es nahm 4 Mann mir den Ueberrod an- 
zuziehen. Ich jtand, meine Arme auöge- 
itrellt, fteif, ich wollte nicht gehen. Es 
jammerte mid) um meine liebe Xochter 
Berna, es var hergzbrechend, fie allein zu⸗ 
rüdzulaffen. Ich dachte, ich würde fie 
nicht wiederfehen. 


Wir famen um 3 Uhr nadmittags in 
Norwalt an. Die ganze Neife werde ich 
nie vergejien. Jh war in raving condi« 
tion, Gott im Himmel weiß es, wie es 
war. Ich ichlug an den Top, auch hinten 
an den Sig. Meine Fauſt war blau 
bon paar Tage her. Ich wollte es nicht 
tun, aber meine Angit trieb mid. ch 
faß den ganzen Weg nicht eine Minute 
itill. Als wir hinfamen, wurde ich gleich 
bon drei Nurfen weggeriſſen von meinem 
lieben Mann und Sohn Eduard. Ich 
ſchrie, es iſt hartbreafing, heaxtbreafing 
und es war aud. Warum Ddieies alles 
ift geworden, weiß; ich nicht, Jeſus im 
Himmel wei es. ie Nurjen zogen mich 
gleich aus, brachten mich zu Bett und ga- 
ben mir Narcotic zu trinfen. ch war 
in paar Minuten hetäubt und jchlief ein 
Betrunfen war ih. Es war ichredlich. 
Ich wurde dreimal den Tag betäubt, weil 
ih fo viel weinte und jchrie vor Angit 
und wurde gleih eingeichlofien. Mein 
Schlafzimmer war 8 bei 60. Das Quä- 
len von Satan war ſchrecklich. Wenn ich 
zu mir fame, haben die Nurjen mir ge- 
ſchimpft, Fluchten auf mich, ich fage, ich 
wurde für irrfinnig behandelt, aber ich 
wußte alles. Sie haben mich aeichlagen. 
Einmal gaben fie mir einen falten Bad; 
in falte naſſe Laden wurde ich eingerollt, 
dann gebunden fo feit, daß ich bloß mei» 
ne Zehen und Finger rühren fonnte, Ich 
hatte Fieber, bettelte um Waſſer, befam 
aber nicht. Ich mußte 4 Stunden da drin 
liegen. Bloß deswegen, daß ich fo jchrie. 
Ach zitterte am ganzen Körper, ſolche 
Angit hatte ih. O, ein Manches habe ich 
da geliehen. Jeſus weiß es. Die meiite 
Beit befam ich nur eine Taſſe Waſſer in 
24 Stunden. DOft bebielt ich ein Hein 
wenig in der Taſſe, jo daß ich konnte mei» 
ne Zunge hinein tauchen, fie ab und zu 
zu fühlen. Das brachte meine Gedanken 
auf Lazarus und den reihen Mann, als 
der reihe Mann bat, jende Lazarus und 
fühle meine Zunge. Ach fühlte, als wenn 
ich von Gott, meiner Kamilie und meinen 
Rreunden verlaiien war. Ich erfältete 
mich fo, weil ich immer auf den falten 
Rußboden barfuh laufen mußte und be» 
fam Lungenentzündung. Meine Fami—⸗ 
lie wurde gerufen, fie glaubten ich würs 
de vielleicht iterben, welches auch ich dach⸗ 
te. Mein Mann, Sohn Eduard und 
Tochter Verna famen mid; beſuchen, mas 
mir aber auch eine wunausiprechliche 
Freude bereitete. Doch das Adje fagen 
war mir jehr hart, denn ich wollte nicht 
da behandelt werden als irriinnig. Ach 
fönnte noch viel mehr davon ſchreiben 
würde es helfen. Ich würde noch viel 
mehr davon fchreiben, denn da werden 
heute noch gerade jo viele behandelt. Wie 
traurig iſt es Doch in diefer Welt. Meine 
Tochter Agnes Mleiniafier hatte an 10 
verihiedene Gemeinden geichrieben, fie 
follten für mich beten. Es iſt ein mans 
ches Gebet empor geidhidt worden zum 
bimmliihen Vater, Jeſus Chriftus, 


(Schluß folgt) 
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Umſchau 


Das Sängerfeſt zu Winkler, Man. 





Mittwoch, den 8. Juli, um 2 Uhr 
nadymittags wurde es durch jeinen 
Leiter, Br. J. M. Elias, Wintler, er- 


öffnet. Die Einleitung hielt Br. 3. 
Berg, Dirigent von Hepburn mit 
dem Xiede „Es erglänzt uns von 


ferne ein Land“ und etlichen Berjen 
aus 2, Moje 15. 

Der M. 3. Chor von Winkler, 
Dirigent 3. A. Kröker, diente mit 
denn Begrüßungslied: „Gott grüße 
Me Willfommen in dem 
u ER O fommt und . trinkt 
euch ſatt!“ Es folgte ein Männer- 
quartett, zwei Brüder Both, Schel- 
lenberg und mit dem eng- 
liihen Liede „Jeſus befriedigt mich“. 
Der Manitou Chor, Pirigent 9. 
Gooßen, jang „Wad) auf, leg an dei- 
ne jchöniten Kleider“ und das ruſſi— 
ſche Lied „Des Königs Balait, dort 
iſt's ſchön, Brüder warten dort“. 
Der Stronsgart Chor, Dirigent La— 
bun, hatte die Aufforderung „Preiſet 
Gott Jehova, rühmet Seine Huld“, 
u. das engliiche „Dem ewigen Könige 
—E Du biſt heilig“ Vier Brüder 
von Großweide forderten die vielen 
Verſammelten in engliſcher Sprache 
auf „Höre nicht auf zu beten, Gokt 
antwortet“. Fünf Altona Sänger 
folgten mit „Leg auf den Altar dein 
Leben bin“ und Tina Elias, Winf- 
ler, jagte das inhaltsreihe Gedicht 
„Haſt du auch ſchon im jtiller Stunde 
vernommen bon einem Land?“ auf. 

Br. D. D. Derfien, Manitou dien 
te mit der Anſprache, in der er uns 
binwies auf Off. 5, das neue Lied, 
wie einit Debora ein Lied anitimmte, 
denn wer feiert, der jingt. Die Ver- 
fammlung fang: „Ic finge Dir mit 
Herz und? Mund“. Br. Derkſen 
führte weiter feine Gedanken aus, 
daß ein Sängerfeit ein Miſſionsfeſt 
fei. Wer nicht ſprechen fönne, der 
finge, und es wird das Herz errei- 
den, ja jingt vom und von Herzen, 
um weiter und bejjer Ju lernen. Wer 
auftritt, wird von allen Seiten be- 
tradhtet, doch fürchtet Feine Kritik, 
denn fritifieren fann bald wer, aber 
beſſer machen iit fchwer. Pirigenten 
und Sänger lernt. Paulus jchreibt 
an die Epheier dreimal: „Daß wir 
etwas ſeien zu Lobe Seiner berrli- 


Biennontttfäje Aundſchan 


den Gnade.” Bon Gnade fingen 
fann nur ein Kind Gottes. Laßt 
uns Sein Lob, Gottes Vorzüge er- 
höhen, Seine Gnade und Barmber- 
igfeit wollen wir, die wir unter die 
order gefallen waren, bejingen 
und es wird weitere anziehen. Laßt 
uns jorgen, daß wir alle dabei jind, 
wenn es erichallen wird „Lamm, Du 
biit würdig,“ und dann Sein Lob in 
a erhöhen. 

Dr. 3. 3. Enns, Winkler, hielt 
der Verſammlung unjere Verpflid)- 
tungen vor, und die Stollefte wurde 
gehoben. 

Weiter lauſchten wir den jchönen 
Sejängen. Der M. B. Chor von 
Winkler, Dirigent 3. A. Kröker, 
batte die ernite Botſchaft: „Siehe, Er 
fommt mit den Wolfen, und es wer 
den Ihn jehen alle Augen“. Br. 4. 
A. Schmidt, Minneapolis jagte dar- 
auf, daß Moſes Lied ein Siegeslied 
war, und jo wird aud) das Lied Mo- 


jes, das im Himmel gejungen wird 
werden, ein Siegeslied jein. Er 
fang darauf ein engliihes Solo 


„Wenn du in den Garten eintreten 
wirit, jo habe Glauben“. Das Evan- 
geliums-Männerauartett, A. A. und 
P. Kröker, B. Frieſen und 3. 2. 
Enns, folgte mit dem Gebetslied: 
„Herr, bleib bei mir, ich brauch Did) 
Tag und Nadıt“. Die Bibelſchüler 
bon Bniel zu Winkler, Dirigent ©. 
Reimer fangen „Wade auf, bald iſt 
um die Zeit .... die Uhr iſt fchon 
weit nach 11, nur noch 5 Minuten 
dann ſchlägt es 12, dann fommt der 
Serr....dann iſt's fiir immer zu 
ipät“, Nornelius H. Neufeld, Winf- 
ler diente mit dem erniten Gedicht: 
„Es zeigt die Uhr bald auf Mitter 
nad, drum body) das lreuzpanier, in 


dieſem Zeichen jiegen wir“. Der 
Morden Chor, Dirigent Müller, 
folgte mit dem ſchönen Liede „Die 


mit Tränen jtreuen Samen, werden 
einjt frohlocken .. . . . . .. ſie bringen 
Garben ihrem Herrn“. Der Barns 
ley Chor, Dirigent Wiebe, hatte die 
Aufforderung „Auf, dur jollit bofien, 
wenn alles bridt ..... doc) nicht die 
Worte unferes Herrn ..... denn Je— 
jus Ghriitus halt, was Er ver 
ſpricht“. Das zweite Lied war das 
altbefannte und jo ſchöne „Seruia- 
lem, mein himmliſch Heim“. Der 
La Salle Chor, Dirigent Dahl, hielt 
uns die Tatiache vor: „Das Kreuz, 
es jtehet feit, Hallelujah . . . . ja ewig 
ſteht und feit das Kreuz.“ Ihr zwei- 
tes Lied lautete jo ſchön: „Jeruſa 
lem, die du jo boch gehoben, du Woh— 
nung Gottes lieb und wert.” Das 
Männerquartett von Nord-Hildonan 
diente mit „Mach dich auf, armes 
unbefebhrtes Herz, denn der Herr iit 
nah und Sein Gericht, darum ſäu 
me nidt ..... Dem Kränkſten bilit 
Seine Kur, glaube nur.“ Der Berg- 
thbaler Chor zu Winfler, Dirigent 
K. H. Neufeld, jang einen Teil der 
Stantate „Zion“ „Wann wird das 
Lied des Herrn erichallen rings um- 
BE an Stimmt an, Triumpbes- 
lieder klingt aus Dit und 
Weit, Süd und Nord das Hallelujah 
erſchalle ..... dem Sohn SHofiana 
jingt, man lobe Di in Zion.“ 

Br. I. Nedeflop, Main Centre, 
Sask. madte Schluß mit dem Hin— 
weis, daß man die Gabe des Geſan— 
ges den Menſchen oder dem Serrn 
weihen fönne, und demnach merde 
aud) der Lohn folgen. . Und die gro- 


Be VBerfammlung fang noch al3 größ- 
ter Chor des Sängerfeites, auf dem 
ein jeder fein Beites zur Ehre Got- 
tes lieferte, das jchöne Lied „Ein 
neues Lied hab’ ich gelernt“. 

Diejes Sängerfejit war ein Ge— 
ichent Gottes. Editor. 


Das ganze Berjonal des Rund— 
ihau Publifations Hauſes feierte 
Sonnabend, den 18. Juli ein Pid- 
nic, wozu wir per Schiff „Miana“ 
den Red River hinunter fuhren, wo 
ein wunderſchöner freier Plag in 
Gottes berrlider Natur unter hoben 
Gichen unjer wartete. Wir waren 
mit unjeren Familien eine Gruppe 
von 21 Perſonen und freuten uns 
bon Herzen über Gottes ſchöne Na- 
tur, an der Rube, dem Sonnenidein; 
auch der fleine Regen, der uns be- 
juchte, diente uns zur Freude, Der 
Imbiß mit der falten Limonade er- 
füllte jeine Aufgabe. Wir danften 
dort dem Herrn und tun’s jeßt noch. 


— Die Bibelichule zu Winnipen 
wird im fommenden Winter wieder 
jeine Arbeit fortjegen und wohl in er 
weiterter Weife, von der M. B. und 
Mennoniten Gemeinden aus unter- 
ſtützt. 


— In Steinbach, Man., joll auch 
eine Bibeljchule eingerichtet werden, 
hinter der die M. B., die Brudertba 
fer und die Allein Gemeinde ſtehen. 

Geſchw. Heinz Thielman, Lea— 
mington, Ont., geben die Verände 
rung ihrer Adreſſe befannt. Früher: 
Boor 1096 jeßt Bor 848, Leam 
ington, Ont. 





— Herr A. Weerde von der Suc- 
cess rain Co. Winnipeg, der den 
Leſern jetzt ſchon eine Zeitlang mit 
den Getreidemarftberihten gedient 
bat, iteht vor der Reiſe durch unſere 
Kolonien im Intereſſe jeiner Firma. 
Durch feine Berichte iit er fein Frem— 
der mehr, und wir freuen ums, ibn 
und feine Firma allen Leſern warm 
empfehlen zu fünnen, denn jie ver- 
dienen das volle Vertrauen. 


— Laut Zeitungsberichten haben 
zwei junge Männer mit anderen ihr 
Leben verloren, nämlich N. Frieſen 
und ®. A. Thießen bon Aberdeen, 
Sasf., die auf einer Landſuchreiſe 
ji befanden, dazu aber unerlaubt 
den Frachtzug der C. N.R. frei be- 
nußten, der bei Nellow Creek, in der 
Nähe von Wakaw entgleiite und alle 
Mitreijende tötete. 


Ansländirhe? 


Sagrabowfa, 20. Mai 1931. 
Gruß mit Kolojier 3, 12—17. 
Zum Schreiben fehlten Mut und 

das Papier, und auch ſchon die Kope 
fen zu Marten werden fnapp, Wir 
leben bier noch immer in einer ſehr 
verhängnisvollen Zeit. Es fommt 
über uns nod) immer ein Sturm nad 
dem andern und ein Schlag auf den 
andern, doch wir wollen nicht verza 
gen. Im Februar jtand ich vor Ge- 
richt, nachdem uns ſchon alles ver 
fauft und wir jhon aus unierem 
Haus hinausgetrieben find, bei dunf- 
ler Nadt, follten wir noch ein 
Schwein liefern von 5 Pud in 12 





22. Juli 


Stunden, und weil wir es nidt 
fonnten, mußte ich vor Gericht fom- 
men, und mein Urteilsiprud lautet: 
Zehn Monate Zwangsarbeit und 
dann noch das Schwein bezahlen mit 
163 Rubel. Auf jolde Weije find 
bier in Rußland ſchon Taujende be- 
itraft worden. Die Not ijt groß! 

Seßt heißt es, jollen wir 7 Fami— 
lien ausgejiedelt werden nad) Alto- 
nau an die Stelle am Fluß in den 
Schluchten und Bergen nad) Sagra- 
dowfa bin. ES follen da 25 Fami— 
lien hin, die Hofitellen jind da jchon 
abgefahren, es gibt einhalb Hektar 
pro Seele. Wann man uns wird 
dorthin fahren, willen wir nod) 
nicht. Womit und wie das jteinige 
Land pflügen? Wofür und womit 
bauen? Wir find jehr, ſehr arm, 
würden auch ſchon aus Canada gerne 
fleine Stücdchen Papier mit einer 
Siffer droben mit Dant annehmen, 
aber nicht ratiam auf unieren Na— 
men. 

Wintergetreide wird wohl die 
Hälfte müſſen berumgepflügt wer- 
den. weil es zu lang unter Eis gewe- 
fen iſt. Wir hatten auch 7 Hektar 
Weizen und einen Hektar Roggen ge- 
ſät, iſt uns aber abgenommen, und 
unjer Garten iſt verpachtet worden 
fiir 230 Rubel, auch die übrigen find 
verpadhtet. Manches iſt bier heute 
nicht zu veritehen, und man fragt ſich, 
wie fommt das doch, dab Gott zu 
allem ſchweigt? — Leute, die ein- 
mal ein jittliches Leben führten, ha— 
ben ſich weggeiworfen, und fommen 
zu feinen Sottesdieniten mehr. Anti- 
religion wird in vollem Gang getrie- 
ben, Bibel- und Gebetitunden dürfen 
abends nicht mehr jein. Gebetitunde 
baben wir Sonnabend von 5 bis 6 
Uhr, Bibelitunde Sonntag von 2 bis 
3 Uhr nachmittags. . Das Feld iit 
reif zur Ernte, doc) die Heiligen ba- 
ben abgenommen. In der Gemein- 
de, wo erſt 20 Arbeiter waren, jind 
noch 5 frei qeblieben, und dem äbn- 
lich it e8 auch in den anderen Ge— 
meinichaften. Die oben angegebene 
Summe Geld fürs Schwein jollte 
eingezablt werden, und weil wir es 
nicht fünnen, jind uns alle geborgten 
Sachen aufgeichrieben und auch ver- 
fauft, es half fein Bitten. Nett ge- 
hören wir, richtiger find wir, die 
Aermſten unter den Armen, wir le- 
ben nur von milden Gaben, Aber je- 
figer iit doh eben als nehmen. 
Wenn wir jett zurücdenfen an vori- 
ge Zeiten, dann will uns fait das 
Serz brechen, wenn wir auch man- 
ches ſchon gelernt haben, aber den 
Raub unierer Güter mit Freuden 
erdulden, fo weit jind wir doch noch 
nicht ganz. Aber eines wiſſen wir, 
dal; wir in Gottes Hand find, und 
da Gottes Hand noch nicht zu Furz 
iit, uns zu helfen. Denn unier Hei- 
land ſagt: „Rufe mih an in Der 
Not, jo will ich dich erreten, und du 
jollit mich preifen. Und wir alau- 
ben auch zuverfichtlidh, dal; Gott uns 
helfen wird. 

Fünf Brüder mußten anfangs 
Monat mit Begleiter von IJwanowka 
bis zum NRayon zu Fuß geben, den 
anderen Tag fonnten wir zurid; 
unjere Behandlung war nicht zu lo- 
ben, und bier im Dorf gibt es auch 
ichon joldhe, die mit uns am liebiten 
nicht ſprechen wollen. O wie jchön 
würde es fein, wenn die Leutchen fich 
alle könnten befehren! Nun genug 
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für diefes Mal, will dem Papier 
nicht alles anvertrauen. Gejund find 
wir nur jo leidlih. Wünſche euch 
Gottes reihen Segen. Grüßt Eure 
Geſchwiſter und alle, die ſich unſer 
erinnern. Betet alle für uns. 
Prediger der Kirchengemeinde. 





Im mittleren Rußland. 
den 23. Juni 1931. 
Ihr Lieben in weiter Ferne! 

So! wieder! — — 

Heute beim Frühſtück ſaß der Ver- 
jorger von 10 Seelen und hatte das 
legte Stück Butter auf dem Tiſch und 
im Bemwußtjein, da noch einmal 
zum Baden proites Weizenichlicht- 
mehl jei, jo jann er tief über 1 Kön. 
17, 14 nad). — Aber o Wunder, der 
Tag der Regenzeit war nahe, — Sie 
gingen hinein und dann itellte er jei- 
ner Frau die Frage. Wie joll es 
aber weiter? Wir find ganz am 
Rande? — Die Antwort fam jo halb 
verzagt: Wir haben jo lange gelebt 
und werden auch weiter leben, Still- 
ſchweigend nahm er die Zeitung, um 
zu juchen, ob vielleicht eine paſſende 
Stelle zum Dienen wäre. Während 
er ſucht, hört er zwiichenein von ei- 
nem eben angefommenen Poweſtka, 
dab da wieder Auflagen jein jollen, 
doch diesmal nit auf den Mann 
oder die Frau, jondern auf der Tod)- 
ter Namen und auch nicht Hunderte 
oder Taujende, jondern nur 5 Rub. 
90 Kop. Na ja, jest befommt das 
Kind auch ſchon auflage? Doch mit 
einmal böre id das Wort Nnterna- 
tionale. Ja, dann war uns flar, was 
für ein Unglüd uns wieder drohte, 
Es gab ein Rauſchen, raich fertig ge- 
macht und nur nad) der Boit, und er- 
bielten alles richtig. 434 Kilo Mehl, 
41% Kilo Reis und überhaupt mur 
6 Rubel 20 Kop. zu zahlen, das iit 
wirflid billig, zuſammen 23 Bf. 

Zu Hauſe angefommen, wurde 
raſch aufgemadt, der alte Mehlken— 
ner berbeigerufen, welcher das Sand- 
mehl für nur jehr aut erklärte. Ob- 
ne mit dem Mefroifop nad) jolcher 
Ware zu juchen, lag es jetzt bloß und 
entdedt vor unjern Augen. Es wur- 
de „Sowett“ gehalten, was jett da- 
mit zu tun jei. — Natürlich aufeljen! 
Nun der Beihluß war: zu Nudeln 
laſſen. Gut, und der Beutel für die 
Klleinite zum Semdcden und die 
Schachtel zum Andenken und aufge- 
räumt war's. Wir ieben jest, da 
Mehl und Weis jehr billig berfommt, 
jegt wäre es interejlant, wie es mit 
gutem trodenem Dbit fein möchte. 
Die Kleinen Rosinen find 5 Nub. das 
Kilo und Aprikoſen Stüde 5 Rub. 
50 Hop. das Silo. Es ging viel— 
leiht eine Probe zu machen. Ich 
fragte auf der Poſt um Auskunft, 
es iſt volle Freiheit zum Herſchicken. 
Hier jind auch viele Deutichländer 
beraefommen, welche auch natürlich 
viel zugeſchickt befommen, auch an» 
dere biefige befoınmen viel vom Aus— 
land zugeſchickt. Schmalz iit uns 
auch iiber alles wichtig, es kommt der 
Sohl über 3 Rub. das Silo, doch das 
it nicht 18 — 20 Rubel das Pfund 
und dann nicht zu befommen, und es 
verſchlägt viel mehr als Butter, es 
ſchmeckt aufgeſtrichen jo ſchön, auch 
in der Pfanne. Butter iſt jebßtzt 
wohl 5 bis 6 Rubel ein Pfund. Sehr 


danfe ihön für das Paket. Es iit 
troden. Schlechte Ausjichten. 
(Diejes Paket wurde durch ©. 


menn⸗nttiſche Rundſchan 


Giesbrecht, Winnipeg, 


weitergelei⸗ 
tet. Ed.) 


Molotſchna, S. Rußland. 

Es iſt heute ſchöner Frühlingstag drau- 
Ben. Wenn es im Leben auch jo wär, 
aber es ijt ein bimmelgroßer Unterfchied. 
Andacht haben wir noch jeden Sonntag, 
aber wie lange noch, weiß nur Gott al» 
lein. Hier iſt's, als ob die Natur gar: 
nicht im Einklang jteht mit unſerer ®irt- 
ichaft, denn das Leben ijt jehr falt und 
traurig. Die Bilder von Euch haben wir 
erhalten, berzliden Dank dafür, Der 
Brief war offen, als er anfam. Es mwa- 
ren doch wohl nur 2 Bilder drin. Es 
iſt einem dann jo, als follte man mit 
Euch mal reden, aber es iit bier im Le— 
ben doch wohl feine Ausſicht dazu. Wol- 
len denn fo leben, daß wir uns alle mö- 
gen dort treffen. 


Ein Abſchiedsgedicht. 

Ein traurig Los bat uns getroffen, 
Ein jchiveres Teil ijt uns bejcheert, 
Nicht heimlich, jondern frei und offen 
Ward uns durch Macht erflärt, 
Verlajie Haus und Hof und Ort 
Und geb in 24 Stunden fort. 

Das war ein Wort, das uns betrübte, 
Ein Schlag — der uns erjchütterte. 
Warum, jo fragten meine Liebiten, 
Mein Weib und Kind und zitterten. 
NAusfiedeln, hieß es, jollet ihr 
Und feinen Tag mehr bleiben bier. 

Da gab’s fein Raſten und Verweilen, 

Die Stunden find uns zugezäblt, 
Ein jeder rüfte nur und eile, 
Da wird fein rechts und linfs gewählt, 
Nein, fort von bier, dem lieben Ort. 
So Hang es durch die Seele fort. 

Ach jeder Ort, den ich aniebe, 

Im Hof und Haufe beuget mich, 

Die Zeit erlaubt fein Stilleiteh'n, 
Nein Abichied nehmen gilt für dich. 
So leb denn wohl, du ftilles Haus, 
Du Heimat, denn wir ziehen aus. 

Doc hoff’ auf Gott, gebeugte Seele, 
Und richt den Blick nach oben bin, 
Heb auf dein Herz und quäle 
Dich nicht mit dem betrübten Sinn, 
Die ichönite Heimat bleibet mir 
Im obern Yande für und für. 

Das rechte VBaterhaus ift droben, 
Und Ruheſtätt' und Heimatland, 

Wo wir den lieben Heiland loben 
Einit in dem felgen Wonneland, 
Dann ſchwillt die Seele voller Freud' 
Kein Scheiden jtört in Ewigleit. 

Du Gotteshaus, du Glaubenshütte, 
Der Gläub’gen Seelen Baterhaus, 
Wo wir verſammelt zum Gebete, 
So oft gewejen, es iſt aus —, 

Die Stimm’ eritillt, das Herze wallt, 
Und treibt das Scheiden mit Gewalt. 

O Gottespolf, und Areuzgemeine! 
Du Jeſu Chriſti Reichsverband, 

O bete du, o tu das Deine 
In dieſem dunklen Wüjtenland, 
Und klopfe laut an Gottes Tür, 
Kür deine Lehrer für und für, 

Ahr teuren Brüder, Gottestnechte! 
Die ihr des Herrn Geſetze lehrt, 
Verfündet freudig Gottes Rechte 
Und Gottes Volk zum Siege führt, 
Wie gerne baute ih mit euch — 
Am wahren, ſel'gen Gottesreidh. 

Gott tröjte euch, geliebte Brüder, 
Wir freuen uns auf's Wiederjehn, 
Bis wir als Chrijti teure Glieder, 
Vor Gott ohn’ Trennung ewig jteh'n, 
Dort iſt die Scheidenszeit erſt aus, 
Wenn mir erjt ruh'n im Baterhaus, 


O Heimatort, wo einit die Wiege 
Und Stätte meiner Kindheit war, 

Wo ich die große Gottesliebe 

Empfand in vierundſechzig Jahr’, 

Leb' wohl, bier heißt's fein Stilleiteh'n, 
Die Trennung tritt jo ſcharf darein. 

Nun lebe wohl du... . Grenze, 
Wir müſſen eilend von dir ziehn, 
Mein Jeſus immerhin ergängze 
In dir was noch dahinten blieb, 

Du Friedhof, wo jo mander Freund 
In Ruhe ſchläft und nicht mehr weint. 

Der Himmel und die Erde weichen, 
Drum los von allem, was uns bält, 
Laßt uns nun ſuchen zu erreichen 
Das himmliſch ſel'ge Rriedensfeld, 

Wo Jeſus, unſer Seelenfreund, 
Die Seinen ewig dort vereint. 

Nun Jeſu, lenkte unjre Schritte, 
In diefer Welt, in diejer Zeit, 

Bis wir in jelger, beil’ger Stille, 
Einjt bei dir jteh'n in Zeligfeit, 

Dann iit die Wanderzeit erſt aus, 
Wenn wir gefehrt ins Vaterhaus. 

Ach Herr, mein Gott, auf Dich alleine, 
Setz' ich all meine Zuverſicht, 
Beichirme uns und die Gemeine, 

Leit’ uns mit Deinem Angeficht 
Durch diejes dunkle Erdental 
Zu Deinem jel’gen Rreudenjaal. 
Mel.: Wann ichlägt die Stunde. 
Kern von den Lieben und fern von 
Haus, 
Ach wie jo lang? Ach wie jo lang? 
Einjames Leben tagein und tagaus, 
Ach wie jo lang? .... 
Traurigkeit, Heimweh erfüllet das Herz, 
Quälendes Sehnen der Trennung und 
Schmerz, 
Und mic verlanget fo fehr heimatwärts, 
Ach wie fo lang?... 
Liipelt das Rauſchen der Bäume um: 
ber, 
Sonit alles ſtill ... 
Und auf dem Herzen, da drüdt es jo 
ſchwer, 
Sonſt alles ſtill ... 
Frieden des Waldes, der Gottes Natur, 
Herrliches Zeichen der göttliden Spur, 
Medet die Sehnſucht nach heimischer Flur, 
Sonſt alles til... . 

Täglich das Heimweh jich fräftiger regt, 
Wann fehr’ ich heim? ... 

Mächtiger wallet das Herze und ſchlägt, 

Wann fehr’ ich heim? .. . 

Heimat, o Heimat, ich jehne mich ehr, 

O, ihr Geliebten, nad euch noch viel 
mebr, 

Na und das Warten, dad wird mir jo 
ſchwer 

Wann kehr' ich heim? ... 

Dod) liebes Herze ſei ruhig und ftill, 
Warte, ſei itil.... 

Biſt hier fo lange, wie Gott es noch will, 

Warte jei til... 

Wenn dann die Zeit vorüber wird fein, 

Sieh’ ich heimmärts, wie werd’ ich mid) 
freu’n, 

Und in Hoffnung bier einfam allein, 

Warte, ſei jtil! Warte, jei jtill! 


— Arbeit der ruſſiſchen Frauen. 
Die Frauen Ruhlands waren ſeit 
langer Zeit die SHauptarbeitsfräfte 
auf den armen und jogar vor Ein- 
führung der Machine taten jie die 
meiite Arbeit. Aus Verſuchen im 
vergangenen Jahre itellte die Regie- 
rung feit, daß fjich die Frauen eben- 
fo gut, wenn nicht beiler, zur Füh— 
rung von Traktoren und Arbeit mit 
Maſchinen eigneten, als die Männer. 
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Die ruſſiſche Regierung hat deshalb 
damit begonnen, die Zahl der weibli- 
den Arbeiter auf den Genofien- 
Ihaftsfarmen zu vermehren. Da- 
durd) daß ſich diefe Zahl noch erhöht, 
beabfihtigt die Negierung, mehr 
Männer freizumadhen, um der ge 
waltig jteigenden Nachfrage nad) fol- 
den in der Schwerinduitrie gerecht 
zu werden, wo bie Straft der Frau 
nit ausreiht. Der Zentral-Boll- 
zugsausihuß erlieg ein Dekret, 
dur das die Einrichtung von Schu- 
fen in ländlichen Diitriften angeord- 
net wird, wo die Frauen im Führen 
von Traftoren und Handhabung von 
Farm-Maſchinen unterwiejen werden 
und wo fie auch die geihäftliche Ver- 
waltung von Farnıen fennen lenren 
follen. Andere Verfügungen ordnen 
wieder tinderbewahranitalten, Schu- 
len und Gemeindefiihen an, aud) 
werden nod) manche andere Rodmit- 
tel angewandt, um die Frauen nad) 
den Genoſſenſchafts-Farmen zu zie- 
ben. Ein weiterer Plan geht mit 
der Abjiht um 210 0008riippeln 
und Nnvaliden leichte Fabrikarbeit 
zu geben. 

— Der Nadıjrichtendienit des Ba- 
tifons, Nad) Errichtung der Rund- 
funfjtation im Vatikan hat der Papit 
zwei deutichen Firmen eine Reihe be- 
fonders hochwertiger Empfänger in 
Auftrag gegeben, die für die diplo- 
matiihen Vertreter des Heiligen 
Stuhls im Auslande jowie für alle 
Kardinal-Erzbiihöfe beitimmt find. 
Zu den Empfangsgeräten erhalten 
die Kirchenfüriten eine Stundenein- 
teilung, zu welchen Zeiten fie ſich 
auf den Nurzwellenjender des Pap- 
jtes einzuitellen haben, um perjönli- 
die Botichiten des PBapites oder Mit- 
teilungen feines Saatsjefretärs ent- 
gegenzunebhmen. 

— Jugend, die früh alter, Ein 
Jugendlicher jchreit auf: „Es iit bit- 
ter, Arbeiter zu fein, arbeitslos zu 
fein aber iit entijeßlih. Jung fein, 
ſtark und nicht allzu dumm und dann 
nicht Schaffen können! Zuerſt wehrt 
man ſich gegen das Demoralijieren- 
de diejes Zuitandes, aber es ijt wie 
Giftgas, das allmahlid, aber unauf- 
haltſam einjchläfert; man wehrt fid) 
vergebens. Zuerſt tobt man wie ein 
Kind, das die Mutter in den Seller 
einfperrt; nach und nad) wird es ru- 
biger, weil das Schreien nichts müßt. 
O, man wird jo ruhig und friedlich, 
weil alle Spannfrait verlorengegan- 
gen iſt. Inter der Maske von 
Wurichtigfeit und Galgenhumor lebt 
man in den Taf...... Mein Ge- 
burtsjichein meldet, daß ich 1908 ge- 
boren bin, alio 22 Jahre alt; inner- 
lich bin ich jiherlih 20 Jahre älter. 
Schöne goldene Jugend, von der die 
Dichter fingen, du warſt einmal!“ 

(Aus den „Schildgenojien“.) 





Bw. BRATTT 
Präfident der C. P. R. 








Einem Mifiionaren in NAfrifa 
fhidte der Herr einen Meteor, um 
ihn und jeine Familie von den an- 
greifenden Seidenhorden zu erretten. 
In mitternädtliher Stunde, auf jei- 
nen Ainieen zu Gott um Hilfe rufend, 
faujt mit großem Geräuſch und bel- 
lem Licht plöglich ein Meteor hernie- 
der, die NRäuberbande in alle Ridy- 
tungen zerjtreuend. Sie famen nie 
wieder zu rauben und zu jtehlen. Den 
Stein fand man in einer Entfernung 
bon mehreren Meilen. Es war eine 
Gottesipradel 


Todesnachricht 


G. L. Maron geſtorben. 

Am Montag, den 13. Juli, ſtarb in 
Minnipeg der meitbefannte und allge 
mein geadhtete Herr G. 2. Maron im Al— 
ter von 62 Jahren. 

Der Verjtorbene fam vor über 20 Jah— 
ren aus dem öitlichen Canada, wo er in 
Montreal im Deutichen General-Konjulat 
angeitellt geweien war, nah Winnipeg 
und übernahm am 1. Januar 1910 die 
NRedaktion des „Nordweiten”, an deſſen 
Epite damals Herr Hugo Carſtens jtand. 
Er führte die Redaktion diejer Zeitung 
über 10 Jahre lang bis zum 30. Septem> 
ber 1920 und erwarb ſich durch jein tüch- 
tiges Eintreten für alle deutſch-canadi— 
{hen Kragen Achtung und Anjehen bei al- 
len Deutichen des Weitens wie auch bei 
den jtaatlihen Behörden. In die Zeit, 
in welcher er die Nedaltion des „Nord— 
weſten“ führte, fiel ja der große vierjäh— 
rige Weltkrieg und feine Stellung und 
Arbeit war dadurch ungeheuer erichiwert, 
aber er wußte durch Geichidlichkeit und 
Takt die Nedaltion jo zu führen, daß die 
Beitung aut durch die ſchwere Zeit hin» 
durchlam. 

Am Oktober 1920 trat er in eine Fi— 
nanzgejellichaft ein und nachdem dieſe im 
Jahre 1923 zu exiitieren aufbhörte, wur— 
de er im Dezember desjelben Jahres zum 
Leiter des Winnipeger Büros der großen 
Deutichen Schiffahrtsgeiellichaft, des 
Norddeutihen Lloyd, ernannt, Es war 
die ſchwere Nachkriegszeit, wo die deut— 
ſchen Schiffahrtslinien ihr Geichäft gana 
bon neuem wieder aufbauen mußten. In 
Herrn Maron hatte der Lloyd eine tüch— 
tige Kraft gefunden und das Gejchäft der 
alten deutichen Linie nahm bald einen 
recht großen Aufſchwung im meitlichen 
Canada. Herr Maron hatte als General 
Baflenger Agent für Weit-Canada die 
Oberleitung dieier Linie in Händen und 
blieb an der Spige der hieſigen Organi- 
fation bis zum 1. Juni 1931, als er 
Iranfheitshalber von der Leitung zurüd- 
trat. 

Herr Maron war jchon jeit über einem 
Jahr erkrankte, juchte in Nerv York, wo ei— 
ne Operation an ibm vorgenommen tour: 
de, und in Bad Tölz, Banern, Heilung. 
Wenn auch eine zeitweife Beilerung ein- 
trat, jo war fie doch nicht von Dauer und 
der num Verſtorbene war jchon lange Mo- 
nate ſchwer franf, bis der Tod nun all 
feinen Leiden ein Ende gemadt hat. 

Die Nachricht von dem Tode des be— 
fannten und allgemein beliebten Deutſch— 
Ganadiers, der neben jeiner beruflichen 
Tätigkeit auch in geſellſchaftlicher Hinſicht 
ftets für das Deutihtum eintrat, Mit- 
glied verichiedener deutſcher Vereine, 
langjähriger Präfident und dann Ehren» 
präfident der Deutichen Vereinigung bon 
Winnipeg und des Deutſch⸗Canadiſchen 
Bundes von Manitoba war und der Iu- 


Mennonttifdge Nurndſchau 


theriſchen Dreieinigfeit3-Gemeinde bon 
Winnipeg angehörte, wird bei allen 
Deutihen Bedauern auslöjen. Er er- 
freute fi nicht nur als Menſch außer: 
ordentlicher Beliebtheit, jondern lieh auch 
in feiner beruflichen Tätigfeit immer er- 
fennen, dab jein Wirken und Handeln 
jtets darauf abzielten, nicht nur den bon 
ihm vertretenen Firmen, fondern dem ge- 
jamten Deutſchtum zu dienen.“ Wir dür- 
fen darum im Namen aller Deutichen 
des Weitens jagen: Ehre feinem Anden: 
ten! 

Der Verſtorbene hinterläßt bier in 
Winnipeg feine Witwe und cine Schive- 
iter. 

Die Beerdigung findet am Donnerg- 
tag, den 16. Juli, nadhmittags um 3 
Uhr von der lutheriſchen Dreieinigkeits- 
fire, Dufferin Wpe., Winnipeg, aus 
itatt. 

— Nordweiten. 
Griswold, Man. 

„Laifet die Kindlein zu mir fommen 
und wehret ihnen nicht...“ Luk. 18, 16. 
Sp ſprach der große Kinderfreund Jeſus 
Chriſtus auch zu unjerm inniggeliebten 
Töchterhen Frida Wittenberg, indem er 
jie am 22. Mai dur den Tod in fein 
Himmelreich nahm. Ihre Krankheit 
mwährte 7 Wochen, Flu mit Qungenentzün- 
dung und Herzerweiterung. Sie beichloß 
ihr furzes Leben mit 1 Jahr, 8 Monaten, 
19 Tagen. Die Trennung für uns iit 
ſehr ſchwer und der Schmerz groß; aber 
doch freuen wir uns, unfer Slindlein ge— 
borgen beim Herrn zu willen. 

Die trauernden Eltern 
Yacob und Tina Wittenberg. 
Lebensverzeichnis. 

Bruder Gerhard Peters wurde am 18. 
April 1852 an der Molotſchna, Süd— 
Nukland, geboren. Dort verlebte er auch 
feine Nugendjabre. Am 17. Juni 1873 
trat er mit Anna Kröler in den Ehe- 
ftand. An diefer Ehe wurden 7 Kinder 
neboren, 3 Söhne und 4 Töchter. Ein 
Sohn und eine. Tochter jtarben als fie 
fein ivaren. 

Am Nabre 1877 wanderte auch er mit 
feiner Familie aus nad Amerifa, meil 
auch er zu den wehrlojen Mennoniten ge 
hörte. In York Co., Nebraska, jiedelten 
fie an. Er batte einen jtarfen Willen, 
fonnte aber tun, wie es im alten Sprich- 
wort beit: „Er itredte fih nad feiner 
Dede.“ Zein erites Wohnhaus in Ame— 
rifa war von Soden gebaut, und fojtete 
mit Nebengebäuden zufammen $25.00. 

Er und feine liebe Frau befehrten jich 
zu Gott und wurden am 16. Auguit 
1883, von Bruder J. A. Wiebe getauft 
und in die Nrimmer-Mennoniten-Brü- 
dergemeinde aufgenommen. Sie wohn— 
ten noch eine furze Zeit im Hilläboro, 
Kanſas, zogen aber wieder zurüd nad 
Dorf Co., Nebrasta. 

Bon York Co. zogen fie dann nad) Jef— 
ferion Co. und wohnten nahe Nanien auf 
ihrer fleinen Rarm. Am 25. Nanuar 
1886 jtarb feine liebe Frau im Alter von 
40 Jahren, 5 Monaten und 6 Tagen und 
er blieb mit 5 Heinen Rindern nad. In 
der Ehe gelebt 12 Jahre, 7 Monate und 
8 Tage. 

Am 7. März 1886 trat er zum zwei⸗ 
tenmal in den Eheitand mit Margareta 
Kraufe, von nahe Janſen. Bon Neffer- 
fon Co. zogen fie nad Buller Eo., Stan 
ſas, und nad 6 Nahren zogei fie nad 
nahe Inman, Kanſas; fte wohnten auch 
dort auf ihrer Farm u d gehörten zur 


Zoar Gemeinde. Im Herbit 1912 ka— 
men fie nad California und fiedelten auf 
dem Platz an, wo er geftorben ift. Hier 
ſchloſſen fie fich der Zionsgemeinde an, 
deren Glied er bis an fein Ende blich. 

In diefer Ehe wurden 15 Finder ge- 
boren, wovon 6 geitorben find. Er war 
4 Monate leidend; die Aerzte nannten es 
Herz: Wajlerfuht. Er bat oft ſchwer ge— 
litten, jonderlich in der legten Woche, doch 
fonnte er noch ab und zu mit feinen Kin— 
dern ausfahren. Er blieb bei vollem Be- 
mußtiein bis an fein Ende. Er jtarb am 
22. Nuni um %5 Uhr abends. Es hat 
ihm große Freude bereitet, wenn Freun— 
de oder Geichwifter auf Beſuch kamen, 
auch wenn die lieben Sänger da geſun— 
gen haben. 

Er binterläßt feine liebe Xrau, 5 Kin— 
der von feiner erjten Frau, und 9 Kinder 
bon feiner zweiten rau, 5 Schwiegerſöh— 
ne, 4 Schiwiegertöcdter; ein Schwieger— 
fohn, Br. Koh. Hildebrandt jtarb am 1. 
März 1920. Bon der eriten Frau 19 
Großkinder, wovon 5 gejtorben find, und 
6 Urgroßfinder. Bon der zweiten Frau 
25 Großfinder, wovon 4 geitorben find. 
Zwei Brüder in Canada, wo er oft Ge: 
legenheit batte, weſentlich mitzubelfen. 
Er und feine liebe Frau durften dieſe 
Brüder noh nah jo langer Trennung 
befuhen. An Nebrasta eine Schweiter 
und auch in Rußland eine Schweiter. 

Im Glauben gelebt 47 Jahre, 10 Mo- 
nate und 6 Tage. In ziveiter Ebe gelebt 
45 Jahre, 3 Monate und 15 Tage. lleber- 
baupt im Ebeitand gelebt 57 Nahre, 10 
Monate und 23 Tage. Er iſt alt ge— 
worden 79 Jahre, 2 Monate und 4 Ta- 
ae. Bei Gelegenheit und auch in Ver— 
fammlungen bat er ſich oft dahin aus— 
geiprodhen, daß der Weg zum Himmel 
fehr ſchmal fei, und folgedeifen war er 
oft um das Heil feiner Familie und um 
das Wohl der Gemeinde mit beforgat. Er 
gehörte zu denen, die Gottes Wort ger: 
ne leſen. ® 

Die Namen feiner Kinder find: Von 
der eriten Frau: Nacob K. Peters; Ger- 
hard R.; Mrs. Anna Wipf; Mrs, Marg. 
Hildebrandt und Mrs. Katharina Kalt. 


Von der zweiten Rrau: Mrs. Agnes 
Thiefen, Mrs. Elifabeth Did, Ofla.; 


Kohn; Heinrih; Bernhard; David; Da— 
niel; Mrs. Sara Leppke, Ofla. und Lena. 
M. B. Faft. 


Buhler, Kanſas, 
den 7. Juli 1931. 
Merter Schriftleiter! 

Den 2. Auli wurde Bruder Tobias 
Dirfs von der Hoffnungsau Kirche aus 
zur leßten Ruhe beitattet. 

Tobias Dirkls murde in Karlswalde, 
Volen, geboren am 25. Dezember 1858. 
Seine Eltern zogen fpäter nad Wald: 
beim, wo er feine Nugendzeit verlebte. 
1874 wurde er bon Xelteiten der Ale- 
randermohl Gemeinde, Nacob Yuller, auf 
das Belenntnis feines Glaubens getauft 
und 1878 trat er mit Eva Wedel in die 
Ehe, die redlich Freud und Leid mit ihm 
teilte, bis an fein Ende. Mit Eltern 
und Geſchwiſtern zuſammen unterwarfen 
fie ſich der beichiwerlihen Reiſe nad 
Aiten, mo fie mit vielen andern Teidens- 
aenofien einen Zufluchtsort fuchten für 
die lebte Zeit. Reiſe un) Aufenthalt in 
Alten bis 1884 hat ſehr piel zur Ver— 
tiefung und Reftigung feines Glaubens- 
lebens beigetragen. Durch fein Korichen 
in der Schrift, ſcharfe Beobachtungsgabe, 
geſundes Urteil erwarb er ſich eine un— 


22. Juli 


gewöhnlich klare und geſunde Lebens⸗ und 
Weltanſchauung, die ſeiner Perſönlichkeit 
Feſtigleit und ein ſtarkes Gepräge gaben. 

Sie fauften ſich, als fie von Aſien ein- 
wanderten, öjtli von Buhler eine Farm. 
Durch Fleiß, Sparfamkeit und Umficht 
gelangten fie aus tiefjter Armut zu be- 
bäbigem Wohlitand. 1919 zogen fie ins 
Städtchen Buhler. Beſonders in ben 
legten Jahren lebte er in ftiller Zurüds 
gezogenbeit. Aber jtets liebte er geiftlis 
che Unterhaltung, in der man jedoch auch 
fein Intereſſe für die Entwidlung der 
Weltlage merkte, das auch einen Haren, 
beritändnispollen Block befundete. 

Infolge itarten Blutdruds beobachtete 
er eine mäßige und borjichtige Lebens— 
weiſe; derjelbe bildete für ihn auch ein 
jtetes Warnungszeichen, dab fein Lebens» 
abend vor der Tür fei. Zwei Schlag- 
anfälle ein paar Tage hintereinander 
führten jein Abjcheiden herbei. Am 30. 
morgens löjte leicht der Tod das Band 
und jein Geiit durfte heimeilen zu Dem, 
Den er hier innig liebte, feinem Heilan— 
de. Das Alter hat er gebracht auf 72 
Jahre, 6 Monate und 5 Tage. 

Wir vermiſſen Dich fchmerzli als 
Freund und Bruder, aber gönnen Dir 
die Nube. 

Zein Bruder Jacob Dirks, der Predi— 
ger in der Hoffnungsau Gemeinde mar, 
ging ihm im Frühjahr voran nach Tänge- 
rem Leiden. Als er faum beitattet war, 
kam die Nachricht aus Canada, daß feine 
älteite Schweiter, Frau Ewert, die er vo— 
rigen Sommer mit rau und Slindern 
bejuchte, auch verichieden ſei. Sie hatten 
jih jeit der Auswanderung nicht gefehen. 
Neben feiner Frau, acht Nindern, einer 
Anzahl Großkinder, überleben ihn nod 
zwei Brüder und eine Schweiter in Süd 
Dafota und zwei Brüder bier in Kanſas. 

Den 5. Auli war wieder Begräbnis 
bon der Nord-Kirche aus. Eva Pauls 
Funk wurde geboren den 18. September 
1853 im Dorfe Fürjtertverder, Süd-Ruß——⸗ 
land. Sie wurde getauft von Aelt. Nas 
cob Buller 1872 und 1874 trat fie in 
die Ehe mit Koh. Willms. Die Ehe blieb 
finderlos. 1876 wanderte das junge Baar 
aus nach Amerika und fiedelten jich ſüd— 
öſtlich vom jekigen Städtchen Anman an. 
Nah 20-jähriger Ehe ftarb ihr Gatte. 
1902 verhelichte sie jich wieder mit Wit- 
wer Peter Funk bei Hillsboro, der 1920 
itarb. Nm nächſten Jahre zog fie nad 
Buhler, wo die meisten ihrer Geſchwiſter 
wohnhaft jind. Hier verlebte fie glüdliche 
Tage und Nahre in ihrem Häuschen und 
im reife der vielen Freunde, die fie jich 
bier erwarb und übte einen weitgehenden 
chriſtlichen Einfluß aus auf alle, mit de- 
nen fie in Berührung fam. An den Ge: 
bets- und Bibelitunden, die im engeren 
Kreiſe gepflegt wurden, nahm fie ſtets 
regen Anteil. Indem ſich allerlei Ge— 
brechen und Beichwerden mit zunehmen- 
dem Alter einitellten, fand fie es nach län— 
nerem Yönern doch für aeraten, fih ein 
Stübchen im Bethesda Altenheim, Göſſel, 
au Sichern. Rorigen September fand die 
Ueberiiedlung ſtatt. Nachdem fie fich ein— 
gelebt, war jie auch bier in ungewohnter 
Umgebung bald zu Haufe. Vor etwa ei— 
nem Monat hatte fie einen heftigen Blut- 
ftura, der Ueberführung in das über der 
Straße gelegene Aranfenhaus notwendig 
machte. Nun ging's zuſehend's dem En» 
de entgegen. Am 2. morgens ſchlug für 
te die Erlöiungsitunde und beendete ein 
bewegtes Leben, das nun in dem ftillen 
Hafen emwiger Rube und Seligkeit einge- 
mündet iſt. 
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1931 


Sie war eine von acht Schweſtern, die 
alle Witwen waren. Als erſte ſtarb 
Witwe Abr. Harder in der Krim vor ein 
paar Nahren. ie folgte als zweite aus 
der Reihe. Und num überleben fie ſechs 
Schweſtern und zwei Brüder, die alle bier 
berum wohnen. Ihr Alter hat fie ge- 
bracht auf 77 Jahre, 9 Monate und 18 
Tage. 

So lichten fich die Neihen der Alten in 
unjerer Imgegend in leßter Zeit erſtaun— 


"ich fchnell. Begräbnis folgte auf Be: 


gräbnis, wie aus meinem vorigen Be— 
richt zu erjehen. Und es waren nicht im— 
mer nur Alte. Der Herr redet auch 
durch den Tod-zu den Weberlebenden in 
erniter Sprade. Möchten wir fie ber: 
nehmen. 
Mit Gruß 
€. 9. riefen. 


Gryital City, Man., 
den 19. Ini 1931. 
Nachruf! 

Anno 1924 war's, als wir (Eltern 
und Geſchwiſter) freundlide Aufnahme 
fanden in dem Haufe der lieben Geſchwi— 
fter Rob. Hooge im Norden von Blum 
Coulee, Man. 

Eines jchönen Tages bald darauf nah: 
men mi Geſchw. P. Buhr mit nad 
Gretna und durch ihre werte Vermittlung 
fand ich zeitweilige Aufnahme bei Ge— 
ichwiiter E. Buhr und bald darauf fam 
ich zu Geſchw. D. H. Löwen, Altona, wo 
ich über Winter blieb. 

Mein ziweimonatlicher Dienjt dafelbit 
erichlo mir die Herzen von Onkel und 
Tante und ich durfte dann Tochter mit 
im Haufe fein und befam auch Gelegen- 
heit, die Schule zu befuchen. 

Da babe ih denn auch Gelegenheit ge— 
habt Onkel und Tante Löwen jo redt 
fennen und ſchätzen zu lernen in meiner 
Einſamkeit im Kreiſe ihrer lieben Kin— 
deren. (Meine lieben Eltern gingen 
nämlih noch im Spätherbſt auf eine 
Farm im Süden von Ernital City, Man.) 
Aufs liebevollite haben ſie ſich meiner an- 
genommen, und Eltern können nicht bei- 
fer für ihre eigene Kinder forgen! Unter 
Gottes Beiſtand habe ich verfucht, dieſe 
eriviejene Liebe durch Gegenliebe zu er— 
widern und wie weit es mir darin ge- 
lungen fein mag, weiß allein mein per 
fönlicher Heiland. 

Mit Frühlingsanfang wurde troßdem 
das tief in der Bruſt jchlummernde Heim— 
meh immer lauter und lauter und mit 
Rreuden folgte ich dem Nufe meiner lie- 
ben Eltern: „Rind, fomm heim!” — 

Doc Löwens Haus blieb mir dennoch 
unvergehlich, Briefe wurden gepflogen u. 
infolge der guten Verdienitgelegenbeiten 
bier in unjerem Dijtrifte wurde es mir 
möglich, meinen gehegten Wunsch, noch 
einmal meine lieben Wobltäter zu beſu— 
den — zu bertirflichen. 

War das ein Miederichn, ein Begrü— 
ben, ein Zich-freuen! Das Band der 
Liebe wurde dadurch noch feiter geſchlun— 
aen!— Tante Löwen hat auch fpäter mei- 
ne ®Priefe immer wieder beantwortet. 
Kleine Geſchenke ala Liebesbemeiie über: 
raſchten mich oftmals. Wie babe ich die 
Tante fo lieb gehabt! 

Da wird man auch veritehen fünnen, 
wie ich da fühlte, ala mich die Trauer: 
funde über das plößlihe Dabinicheiden 
diefer lieben Tante ereilte. Tränen der 
Trauer und des Schmerzes rollten über 
meine Wangen. Selbit meine lieben EI- 
tern und Geſchwiſter konnten fidh der 
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mennonitiſche ñ 


Tränen nicht erwähren, indem ſie ſich ein⸗ 
ander zuflüſterten: „Wie hat aber Lydia 
die Tante doch ſo lieb gehabt!“ Ja, ich 
muß ſagen, daß ich in Tante Löwen eine 
liebe Freundin (erlaubt mir den Aus— 
druck) verloren habe. Und doch, Freunde 
ſeh'n ſich nie zum leßtenmal! Im Gei— 
ſte Nachbegräbnis feiernd, ſtimme ich von 
Herzen mit ein in das Lied: 

Am Grabe ſteh'n wir ſtille 
Und ſäen Tränenſaat, 

Des lieben Pilgers Hülle, 
Der ausgepilgert hat. 

Er ſchaut nun, was wir glauben, 
Er hat nun, was uns fehlt; 

Ihm fann der Keind nichts rauben, 
Der uns verfucht und quält. 

Ihn bat nun, als den Seinen 
Der Herr dem Leid entrüdt, 

Und während wir bier weinen, 
Yit er fo hoch beglüdt. 

Er trägt die Lebenäfrone 
Und hebt die Balm empor, 

Und fingt vor Gottes Throne 
Ein Lied im höhern Chor. 

Wir armen Pilger gehen 
Hier noch im Tal umber, 

Bis wir ihn wiederfehen 
Und felig find wie er. 

Grüß Euch Gott, Onkel und Kinder— 
chen! 

Vergekt in Eurem Trennungsichmerz 
nicht des Heilands Wort: „Die mit Trä— 
nen jaen, werden mit Rreuden ernten.“ 

Lydia Peters. 

RB. S. „Steinbad Poſt“ möchte es auch 

bringen, bitte! 
Todesnachricht 

und Lebensverzeichnis von meinem Man— 

ne Gerhard Bergen. 

Es hat dem Herricher über Leben und 
Tod gefallen, meinen im Leben liebgeme- 
fenen Ehegatten und unjern Water bon 
meiner Seite gu nehmen, um, ivie ich feit 
hoffe, in ein beſſeres Kreudenreih zu 
veriegen. Mein Mann wurde geboren 
am 17. Auguit 1864 in Georgsthal, Süd— 
Rußland, wo er auch feine Schuljahre 
verlebt hatte. Seine Eltern waren Iſaak 
Bergens und jeine Mutter eine geborene 
Nieken. Er fam als 11-jähriger Nunge 
mit feinen Eltern anno 1875 nad Ame- 
rifa, two fie fich hier bei Gretna Blumen- 
ort anfiedelten und wo er auch meijten 
teils feine Nugendjahre verlebt hat. 1892 
fam ich mit meinen Eltern und auch er 
nach Nojthern, wo wir nachher miteinan- 
der befannt wurden und am 17. Oftober 
1893 reichten wir uns die Hand zum Ehe— 
bunde. Wir haben 37 Jahre, 7 Mona— 
te und 25 Tage mit einander Freude und 
Leid geteilt. Das erite Jahr wohnten 
wir in Roſthern und nachher nahm er bei 
Hague eine Farm auf, wo wir dann auch 
wohnten, bi8 wir nach der Stadt zugen, 
wo wir die Poſt Office übernahmen und 
two wir dann auch jo 25 Nahre gewohnt 
haben. Nachher haben wir noch 3 Nahre 
in Britiſh Columbien gewohnt. Am Nab: 
re 1922 famen wir bier nach Gretna, mo 
wir denn die meiite Zeit gewohnt haben 
Beinahe drei Jahre haben wir das Alten- 
beim beiorgt. Er wurde lebten Winter 
franf. Das fand jich fo, daß er immer 
müde war, und wenn er jidh binlente, 
dann war ihm nichts, aber wenn er auf 
mar, fo war es ihm au ſchwer. So fuhr 
er anfangs April nah Winnipeg, dann 
blieb er 4 Tage dort, der Doltor alaub- 
te, er hatte jich eine Niere losgerifien und 
fo wollte er ihm die herausnehmen, aber 
er hatte fi noch nicht dazu entichließen 
fönnen,. Dann fam er nad Haufe und 
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blieb dann noch einen Monat zu Haufe 
und weil es doch immer ſchlechter wurde, 
wurden wir und einig, es war im Mai, 
er würde noch einmal nach Winnipeg fah— 
ren und ſehen, was zu maden jei, als 
die Merzte ihn dann unterjuchten, fanden 
fie aus, dab e8 Krebs in der Niere war. 
Er blieb 14 Tage dort und am 26. Mai 
fam er wieder nad Haufe. Er hatte in 
Winnipeg jehr abgenommen und zu Hau— 
fe lag er noch 16 Tage franf. Am 11. 
Juni, %11 Uhr abends fchlug feine Er— 
löfungsitunde. Alt geworden 66 Jahre, 
9 Monate und 25 Tage. Seine Krank— 
beit war jo ganz beionders, er jagte im- 
mer, er batte feine Schmerzen, er aß 
noch immer ein bischen, außer am legten 
Tage, da wollte es nicht viel mehr werden. 
Da jagte ich zu ihm, nun wirft du uns 
wohl bald verlajien. Na, jagte er, und 
ih will aud. Er hat ſehr viel gebetet, 
beinahe immer hatte er feine Hände ge— 
faltet und dann fagte er, ih muß jehr 
arbeiten. Er ging ohne Furcht heim. An: 
fangs hoffte er noch immer geſund zu 
werden, aber er ſah es, dab es immer 
fchlehter wurde und fo mußte er die 
Hoffnung aufgeben. Er ſprach jehr we— 
nig, es jtrengte ihn zu jehr an, aber aus 
Gnaden wird der Heiland auch ihn ans 
genommen baben. Den leßten Tag nach— 
mittag wurde es ſehr jchwer mit der 
Luft und jo blieb es bis abend, er wuß— 
te aber noch immer, denn er wollte nod) 
immer trinfen und mit einmal wurde er 
itile und das nahm nicht lange, dann 
fchied er von uns. Begraben wurde er 
bier in Gretna auf dem Friedhof. 

Das Begräbnis wurde im Haufe ange: 
fangen und dann aing es zur Kirche. Die 
Leihenrede wurde von Pred. Diedrich 
Löppky gehalten, er hatte zum Text Nob. 
16, 16 und 17 und ®Bred. Jakob Peters 
fpra auch no Worte des Troftes. Wir 
trauern um ihn nicht als foldhe, die fei- 
ne Hoffnung haben, fondern wir hoffen 
auf ein Wiederjehen im Himmel. 

Wir danken noch herzlich allen für die 
Hilfe und die Teilnahme an unjerm Leid. 
Gedenket unier im Gebet. 

Die leidtragende Kamilie 
Mutter und Tochter. 

P. S. Ach made diejes befannt, meil 
mein Mann überall viel Xreundichaft hat 
in Mexiko, Saskatchewan und Manitoba. 

Todesnachricht. 

Der HErr hat uns in letzter Zeit tiefe 
Wege geführt. Er hat uns ſo beſonders 
genommen. Es hat dem HErrn über Le— 
ben und Tod gefallen unjern Gatten und 
Vater Johann Peter Wiens im Alter von 
58 Jahren, 8 Monaten und 13 Tagen 
den 30. Juni, halb acht Uhr abends zu 
fich zu nehmen in fein Freudenreich, wo 
es feine Leiden und Schmerzen mehr gibt. 

Johann Wiens wurde im Nahre 1872 
den 17. Oftober in Süd-Rußland gebo- 
ren. Am Nahre 1898 trat er in den Ehe— 
itand mit Helena Faſt, worin fie 33 Jah— 
re rende und Leid teilen durften. Es 
find ihnen 6 Kinder geboren, 5 Töchter 
und 1 Eohn. Der Sohn iſt in Nord 
Rußland im Pürgerfrieg ſpurlos ver— 
ſchwunden. 

Im Jahre 1926 wanderte Wiens mit 
Familie nach Canada aus, wo ſie die er— 
ſte Zeit in Winnipeg wohnten. Später 
zogen ſie um nach Charleswood, Man., 
woſelbſt fie Land gekauft haben. 

Da er ſchon mehrere Jahre wegen jei- 
nen Magen Hagte und es immer ſchlech⸗ 
ter wurde, fo ließ er fich im General Hoſ⸗ 


pital von den ersten unterſuchen. Die 
Aerzte jtellten feit, daß er ein Gewächs 
im Magen habe und da e3 operiert müſ⸗ 
fe. Es wurde ihm von den Merzten auch 
gejagt, daß es eine ſehr ſchwierige Ope- 
ration fei, doch er entſchloß ich, daß fie 


ihn operieren follten. Und jo fam er 


Sonntag, den 28. Juni ins Hofpital, wo 
er Dienstag, den 30. Juni, von Doktor 
Lehmann operiert wurde. Es jtellte fich 
heraus, daß es Magenkrebs jei und daß 
der Magen innerlich ſchon fait ganz vom 
Krebs aufgezehrt fei. 

Er hatte große Schmerzen und fehr eng 
Luft nad) der Operation. Da fragte ihn 
eine jeiner Töchter, ob er gejund würde 
werden. Da gab er zur Antwort: nicht 
mein, fondern Gottes Wille geichebe. 
Wenn Gott es haben will, daß ich gejund 
foll werden, dann will ich geſund werden, 
will Er aber, dab ich jterben foll, dann 
till ich fterben. Na er hatte ſich ganz 
dem Willen feines Heilandes ergeben, 
der auch für ihn gelitten und geitorben 
und der auch ihn von allen Sünden frei- 
geiprochen hatte durch feinen Opfertod auf 
Golgatha am Kreuz. 

Schreiber diefer Zeilen beſuchte ihn 
noch Dienstag 7 Uhr abends. Er be— 
grüßte mich noch freundlid. Es waren 
noch feine Frau, etliche Kinder, feine 
Schweiter und auch Bekannte zugegen. 
Er ſchaute uns alle freundlich an und auf 
die Rrage: ob er alle erfenne, gab er zur 
Antwort: ja ich kenn euch alle, doch ich 
ſehe euch zum legtenmal, Er zeigte noch 
mit dem Finger nach oben, da fragte ihn 
jeine Frau, nad) was er zeige? Da ant- 
wortete er, nad) dem Himmel, und etli- 
de Minuten fpäter ging er erlöſt von 
allem Weh in die himmliſche Wohnung 
ein, wo er num im Kreiſe der felig Ver— 
itorbenen iſt. Wir gönnen ihm die Nu- 
be, obzwar der Schmerz jehr groß iſt. 

Das Begräbnis fand den 3. Juli in 
der Zionskirche zu Winnipeg jtatt, wo ol- 
le $amilienangehörigen zugegen waren. 
Bruder Johann Driedger Marauette, 
Man., eröffnete die Verſammlung mit 
Vorfagen des Liedes: „So heißt das 
Lied vom Sterben“ welches dann die Ver— 
fammlung fang. Er ſprach noch über das 
Wort, welches wir aufgezeichnet finden 
im 19. Kapitel des Ev. Johannes: „E3 
iſt vollbracht.“ Darnach diente C. N. 
Hiebert, Winnipeg, in engliſcher Sprache, 
wo er den 19. Pſalm vorlas und uns 
dann auf den einen, auf Jeſum hinwies. 

Darnach hielt Br. Iſaak Ediger, Win— 
nipeg, die Leichenrede. Er ſprach über 
2. Kor. 5, 1: „Wir wiſſen aber, jo uns 
fer irdiih Haus, diejer Hütte zerbrochen 
wird, daß wir einen Bau haben von Gott 
erbaut, ein Haus, nicht mit Händen ge— 
macht, das ewig ijt, im Himmel.“ Auch 
der Veritorbene ijt in dieſem Bau, der 
nicht mit Händen gemacht iit, fondern der 
bon Gott erbaut ijt, eingegangen, 

Er binterläßt die trauernde Gattin, 
fünf Slinder, einen Schiwiegerjohn und 
ſechs Großkinder. 

Es dienten noch etliche Sänger mit den 
Liedern: „Und löſt ſich hier das Rätſel 
nicht ...“ und „Xebt wohl.“ Zum 
Schluß wurde noch das Lieblingslied des 
Verſtorbenen geſungen: „Der Himmel 
ſteht offen.“ Es wurde noch ein Mahl 
bei Wienien in der Wohnung gegeben, 
wo ſich eine Anzahl Bekannte und Ber: 
wandte veriammelte hatten. 

Im YAuftrage der Trauernden 
F. G. Neufeld. 

(„Der Nordiweiten” wird gebeten dies 

ſes aud in jeine Spalten aufzunehmen.) 
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ORROFROKKOESZO) 
Die drei Freundinnen 


Bon Helene Hübner 
(FHortfegung.) 


Als Elli ins Wohnzimmer zurüdlam, 
erhob fich die fremde Dame, die jie erit 
flüchtig begrüßt hatte, fam auf Elli zu, 
ichloß jie in ihre Arme und füßte fie herz— 
lih. „Das müjjen Sie ſich ſchon von mir 
gefallen laſſen,“ jagte jie freundlich, „Ih— 
re Mutter war meine liebe Jugendfreuns 
din.“ 
„Zie find wohl Lorchen — 
Sie,“ jtotterte Elli verlegen. 

„Freilich bin ich Lorchen, für dich Tan— 
te Lorchen, mein liebes Kind. Hat die 
Mutter wohl von Lorchen erzählt?“ 

„Sa, ſehr viel und von Elfriede.“ 
Kaum hatte fie den Namen ausgeiproden, 
fo wurde jie glühend rot und fagte er- 
regt: „Tante Elfriede, die arme frante 
Tante, iit Doch nicht etiva die andere 
Freundin von der Mutter? Aber nein, 
die war jehr gefund und lebensfriich und 
tit verheiratet meint die Mutter.“ 

„Und doc iſt ſie's,“ ſagte Yorchen be- 
wegt. Und nun erzählte fie dem jungen 
Mädchen aus der Jugendzeit und lieh ſich 
bon ihr erzählen, fragte immer wieder 
nach der Mutter und trug die herzlichiten 
Grüße für fie auf. Dann famen Johan: 
na und Martha, und nachdem jie jich mit 
Elli befannt gemadt hatten, nahmen jie 
fie mit in den Garten. 

Dtto hatte denjelben furz vorher ver— 
lajien, um zu Tante Elfriede zu geben. 
Sie ſprach lange ernjt mit ihm, es wur 
de ihr ſchwer, feine Beſuche, die ihr im— 
mer unentbehrlicder geworden waren, zu 
miſſen und doch freute fie jich mit ihm 
feiner Zukunftspläne. Nun mar Ab 
ichied genommen und er betrat ernit das 
Wohnzimmer, wo er das Mütterchen al» 
lein fand. Er mollte jich eben zu ihr 
feßen, da wurde von der andern Seite die 
Tür aufgeriiien. Johanna und Martha 
famen berein, in ihrer Mitte Elli füb- 
Kurt, Georg und Karl machten den 


verzeihen 


rend, 
Schluß. 
„Mutter,“ riefen ſie faſt alle zugleich, 
„denke dir, hier iſt ſie, das iſt das jun— 
ge Mädchen, das uns damals mit ihrer 
Freundin begegnete!“ 

„Die uns das Geld ſchenkte, damit wir 
die Lampe kaufen fonnten —“ 

„Wir haben ſie erſt nicht wieder er— 
lannt, aber ſie hat uns fünf erkannt und 
fragte uns“ — 

So riefen die jugendlichen Stimmen 
durcheinander und während noch die Mut: 
ter fragte und fich berichten lieh, jtand 
Elli in größter Verlegenbeit vor Otto, der 
ihr eine tiefe Verbeugung madte und er— 
ftaunt iagte: „Sie bier?“ 

Zie erhob das Auge ſchüchtern und 
fragte: „Sind Sie der Pate der Tan— 
te Elfriede?” 

„Sie halten mid deſſen wohl nicht 
wert?“ fagte er ernit. Als Elli ſchwieg, 
fuhr er fort: „Und Sie fehren bei mei- 
ner Rate ein und nennen fie Tante El— 
friede?” 
unterbradh jeine Mutter ihn, 
meiner 


„Otto,“ 
„dies Fräulein iſt Die Tochter 
Nugendfreundin Elije.“ 

Er ſah Elli eritaunt und durchdringend 
an und während Mutter und Geſchwiſter 
fie fröblih in ihre Mitte nahmen, ver: 
ließ er das Zimmer. Es war ihm gewiß 
unangenehm, dab Elli gelommen war und 
das friedliche Zuſammenſein mit Mutter 


Mennonitifce Bundfdhan 


und Geſchwiſtern jtörte. 

Wie prächtig waren jie alle, Frau 
Paſtor Rojt war jo mütterlich und liebe 
voll gegen Elli, und Johanna und Mar: 
tha erboten jich, fie an die Bahn zu ge— 
leiten. Die Zeit des Aufbruchs fam nur 
zu bald. Lorchen trug an ihre Schweitern 
Philippine und Berta viele Grüße auf 
und jtellte einen baldigen Bejuc in Aus— 
jiht; an Ellis Mutter wollte fie ſchrei— 
ben, fie hoffte, auch mit ihr ein Wieder- 
ſehen zu ermöglichen. 

Die drei jungen Mädchen waren am 
Bahnhof. Johanna und Martha trafen 
dajelbit eine Freundin, mit der fie eini=- 
ge Worte wechjeln mußte. Elli jtand al— 
lein und wartete auf den Zug. 

Da tönte eine wohlbefannte Stimme 
hinter ihr: „Ich wollte den Schweitern 
entgegengeben und“ — er jtodte „Ih⸗ 
nen Lebewohl ſagen. Ich werde für ei— 
nige Jahre ins Ausland gehen. Ich freue 
mich, dab jie auch im weißen Häuschen 
einfehren. Als wir vor mehreren Jah: 
ren zufammen fuhren, machten Cie wohl 
einen Bejuch dort?“ 

Elli nidte. 

„An demielben Abend,“ fuhr Otto fort, 
„war ich auch bei Tante Elfriede. Der 
Abend war entjcheidend für mein ganzes 
Leben. Dod, das wird Ihnen wenig 
wichtig fein; ich fage es nur, damit Sie 
wijien, dab ich von dem Tage an zu beſ— 
jerer Erkenntnis gekommen bin.“ 

„Herr Rojt,“ jagte Elli, nun allen Mut 
sufammennehmend „Ach habe Agnes 
meine irrtümlichen Anjichten über Sie 
eingeitanden. Es ijt Ihnen hoffentlich) 
lieb.“ 

Er lächelte eigentümlich. 

„Zie wiſſen ja, wie Agnes über Sie 
denkt. Cie haben mir jelbit geſagt, daß 
Cie jedes Wort gehört haben.“ 

„Das weiß ich allerdings,“ ſagte er, 
wieder eigentümlich lächelnd,. „Fräulein 
Agnes wird boffentlih“ — 

Da kamen die Schiweitern und der Zug 
pfiff. Elli mußte einjteigen. Die Schwe— 
ftern verabichiedeten fich herzlich, Otto 
309 jeinen Hut. Als der Zug eben ab- 
ging, reichte er ihr plößlich die Hand zum 
Wagen hinein und fagte: „Ach danke Ih— 
nen für die mühevolle Arbeit, die Ihnen 
zu meinen Gunjten auferlegt worden ilt. 
Wenn ich wieder nach Seehauſen fomme, 
ichliegen Sie mir nicht die Tür vor der 
Naſe zu!“ 

Das war der alte humoriftifche Ton. 
Man konnte oft nicht unterjcheiden, mas 
Ernit oder Spaß fein ſollte. War das 
das letzte Wort? 

Der Zug war ſchon in Bewegung, die 
drei Geſchwiſter ftanden noch da und woll— 
ten fich eben zum Gehen anſchicken. Da 
lüftete Otto noch einmal den Hut und 
rief: „Auf Wiederjehen!” Dann reichte 
er jeinen Schweitern den Arm und ging 
mit ihnen ins Städtchen zurüd, 

„Auf Wiederfehen!” Warum bewegte 
Elli das Wort fo jeltiam? Dasjelbe hat: 
te Doktor Körner zu Anna geiagt, als 
fie Abichied nahmen, aber fie jtanden ja 
ganz ander® zueinander. Der Mann, 
der fie eben verlaſſen hatte, 309 fie ge— 
waltig an, das fonnte fie ſich nicht ver— 
beblen, und doch mußte fie, daß er einer 
andern angehören würde, dab er fich ein- 
mal Manes, die ihm jo jehr zugetan war, 
bolen würde. Mit ihr war er fertig. Er 
hatte es ſchließlich noch für feine Pflicht 
gehalten, für die Striderei zu danken, 
und dem Wort: „Auf Wiederjehen!“ 
wollte fie feine tiefere Bedeutung beile- 
gen. Es murbe ja jo oft gebraudjt. Der 


Gedanke, daß fie ich wiederjehen würden, 
lag nahe, da fie beide im weißen Haus 
verfehrten. Sie wollte Herrn Roſt ganz 
aus ihrem Gedanfenfreis bannen, gab es 
ja fo viel anderes, was jie augenblidlic 
bewegte. 

Wie var alles jo plößlich über jie her- 
eingebroden! Die Nachricht von dem 
Schlaganfall, ihre jchnelle Abreiſe, die 
traurige Ankunft am Begräbnistag der 
Tante und die darauf folgenden ſchweren 
Tage bei der Mutter. Ihre Zukunft lag 
ziemlich dunkel vor ihr. Sie hofften, die 
Tante werde ihnen jo viel vermacht ha— 
ben, dab jie würden leben können, aber 
das Tejtament war nody nicht eröffnet, 
es würde jich erit in den folgenden Wo— 
chen berausftellen. Die Mutter hatte ge— 
wünjcht, daß Elli nach Seehaujen zurüd 
gehe, damit die Lehrzeit nicht unterbro- 
chen würde. Sobald der Nachlaß Der 
Tante geordnet war und fie einen Ent- 
ihluß gefaßt hatte, wo fie fünftig mit 
Elli leben wollte, jollte dieje zur Mutter 
zurüd. Mit jhönen Zufunftsplänen trug 
jie jih. Sie wollte der Mutter Troft und 
Erquidung fein und zeigen, daß fie nicht 
vergeblih in der Penſion geweſen jei. 
Wieviel hatte fie zu denken, als der Zug 
dahin rollte. Möchte nur alles jo, wie fie 
es ſich dachte, zur Ausführung fommen. 

20. Ellis Mutter in Seehaufen. 

Elli war wieder in Seehaujen. 
Trauer um die Tante, die ihr nicht fo 
nabe geitanden hatte, war feine tiefgehen- 
de. Größer war die Sorge um die Mut- 
ter und deren Zukunft. Erſt als die Dok— 
torin eines Tages mit dem Borichlag kam, 
Elli ſolle mit der Mutter nach Seehauſen 
ziehen, jie wolle ihnen mit Nat und Tat 
zur Seite ſtehen, da verflärten jich ihre 
Züge und jie ergriff dieſen Plan als den 
allerichöniten und zwedmäßigiten. Die 
Doktorin mahnte, nicht zu ftürmiich zu 
fein, fie wollten die Sache nad) allen Sei— 
ten bin überlegen. 

Die Mutter jchrieb, daß das Teſtament 
eröffnet jei. Die Tante hatte fait alles 
der Stadt oder wohltätigen Anjtalten ver— 
macht und ihr ein fo färgliches Teil hin— 
terlajien, dab es faft ein Ding der Un— 
möglichkeit war, damit auszufommen. Sie 
wollte Eliſe dadurch zwingen, einfach und 
anipruchslos zu werden, hatte aber nicht 
bedacht, dab ein fo geringes Kapital nicht 
ausreichen fonnte für die beicheideniten 
Lebensverhältnijie. Elli rednete und 
rechnete mit der Doktorin, aber die Rech— 
nung wollte nicht jtimmen. 

„Ein Dienitmädchen brauchen wir nicht, 
ich mache alles allein,“ meinte Elli. „Zie 
haben uns gelehrt, daß Arbeit den Men: 
ichen nicht erniedrigt, jondern ehrt.“ 

„Es freut mich, mein liebes Kind, dab 
du jo dentit,“ jagte die Doktorin freund: 
lich „Tuſt du deiner Mutter zuliebe ge— 
ringe Dienite, jo gereicht dein Werf zur 
Ehre Gottes. Alſo damit wären wir fer- 
tig. Nun gilt es, eine beicheidene Woh— 
nung zu fuchen. or allen Dingen müſ— 
jen wir der Mutter Anficht hören.“ 

Die Mutter war einverjtanden. Ein 
Meines, hübſch gelegenes Städtchen, wo 
fie nicht befannt war und doch an Doftors 
Haus einen Halt hatte, war das, was fie 
mwünichte. Sie, ichrieb einen herzlichen 
Brief an die Doftorin mit der Bitte, El— 
fi beim Suchen einer Wohnung behilflich 
zu fein. 

Es war nicht fo leicht, als fie gedacht 
hatte. Die meiiten Häufer der Stadt iva- 
ren fo gebaut, daß fie für eine Ramilie 
reiten. Gab es Mietwohnungen, jo 
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waren jie ſchon bejeßt oder jo eng und 
unbequem, jo finfter und ungemütlich, 
daß Elli ihre Mutter dort nicht einmieten 
mochte. Sie war niedergeichlagen und 
glaubte ihren Lieblingsplan aufgeben zu 
müjjen, da jagte der Doktor eines Ta— 
ges: 

„Es gibt ja ein Meines Häuschen gar 
nicht weit von uns im Garten des Land- 
haujes Elije, gleich an der Straße. Es 
tut mir jedesmal leid, wenn ich vorüber 
fahre und jehe das kleine reizende Haus 
leer jtehen.“ 

Die Doktorin jehüttelte den Kopf und 
meinte, es würde dem reichen Herrn Mül— 
ler nicht einfallen, das Haus zu bermie- 
ten, aber der Doktor fönne ja fragen, 
wenn es ihm beliebe. 

Dies geihah noch an demfelben Tage. 
Doch gab es, wie zu erwarten jtand, ab— 
ichlägigen Beicheid. Herr Müller hatte 
gejagt, die Räume würden im Herbit zur 
Aufbewahrung des Obites gebraudt, er 
liebe es überhaupt nicht, fremde Leute in 
jeinen Garten zu nehmen. 

Die Doktorin fragte, ob ihr Mann 
denn gejagt habe, für wen er die Woh- 
nung ſuche. 

Der Doktor verneinte es, es tue ja 
nichts aur Sache, meinte er, da der Herr 
Ellis Mutter nicht kenne. 

Am andern Morgen bat Elli um die 
Erlaubnis, noch einmal in die Stadt ge— 
ben zu dürfen und nad Wohnungen zu 
juchen. Bei einem Bäder habe fie eine 
geiehen, die ihr am beiten gefallen, es 
jei ein feines Gärtchen dabei und die 
Leute jeien freundlich und bereitwillig ge— 
wejen. Nur die zu hohe Miete habe fie 
abgeichredt, aber vielleicht ließen die Leu— 
te noch etwas herunter. 

Sie ging. Es war ein heißer Auguſt— 
tag. Die Tonne entiandte glühende 
Strahlen, und Elli war müde und abge— 
ipannt. Das Suchen und Sorgen um 
Wohmungen, das bin und ber Weberlegen, 
die Hoffnung, wenn fich etwas Paſſendes, 
die Enttäufchung, wenn es ſich zerichlug, 
das alles hatte die zarte Natur angegrif: 
fen. Sie mußte öfters auf dem Wege 
zur Stadt ausruhen. Jest ftand fie vor 
dem Garten des Yandhaufes Elife. Der 
Springbrunnen pläticherte und die küh— 
len, jchattigen Wege ſahen jo einladend 
aus im Wergleich zu der jtaubigen Land» 
ftraße. Das Landhaus lag hinter Bäu— 
men beritedt mitten im Garten. Dicht 
an der Straße jedoch, linfs vom Eingang, 
ſtand ein fdhamudes, Feines, von Efeu um: 
ranftes Häuschen. Die Fenſter waren 
zwar blind und twie es dahinter ausjah, 
fonnte Elli nicht willen. Aber fie jtand 
jtill und betrachtete das feine Häuschen 
bon allen Seiten. Ne mehr jie es anjah, 
um jo köſtlicher jchien der Gedanke, hier 
mit ihrer Mutter zu wohnen. Cie woll— 
ten jtill und beicheiden fein, es war ja 
genug, wenn fie in den ſchönen Garten 
bineinjeben durften, ſie brauchten ihn ja 
nicht zu bemußen, wenn es der Herr nicht 
liebte. Sie war jo in ihren Gedanken 
verfunfen, daß fie nicht merfte, wie Herr 
Müller fie ſchon lange beobadıtet batte 
und immer näber gelommen war. Nest 
öffnete er das Tor, beim Aufklinken ichrat 
Elli zuſammen. Sie wollte jcheu weiter 
neben, doch ſchon mwinfte der freundliche 
Herr näber zu fommen. Cie fonnte nicht 
wideritehben und folgte der Einladung. 
Herr Müller, der ihr die Müpdigfeit ans 
ſehen mochte, hieß jie auf eine Bank nies 
derjeßen 
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Colonie Fernheim, Friedensruh No. 6, 
Paraguay, 





Weil ſchon lange nichts in der lieben 
und werten „Rundſchau“ von unferer An= 
fiedlung geichrieben ijt, und von meinem 
legten Bericht auch ſchon Monate vergan- 
gen find, jo möchte ich doch gerne etwas 
von unjerem Befinden den lieben Leſern, 
Verwandten und Geſchwiſtern drüben in 
Ganada berichten, mit der Borausfeßung, 
wenn der liebe Editor es für paſſend fin- 
det, einen Pla in den Cpalten der 
Rundſchau für den Artifel einzuräumen. 
Es iſt dieſes auch Gnade von Gott und 
macht mir und gewiß auch andern große 
Freude, daß es noch möglich ift, hriftliche 
Blätter und Zeitichriften zu haben wie: 
Rundſchau, Bote, Vorwärts, Bundesbo- 
te u. a., wie gerne bätten wir auch in 
Rußland dieſe Blätter gelefen, aber es 
war uns nicht gejtattet. Wenn der Weg 
bon Canada bis hier auch weit ijt für die 
obenerwähnten Blätter, fo iſt doch fein 
Hindernis vorhanden, diefelben hier nicht 
zu haben. Auch unfere Anfiedlung er— 
freut ſich mit dem Erfcheinen eines noch 
jungen, aber wie ich fejt hoffe, lebensfä- 
higen Heinen Blätichen „Menno Blatt“. 
Möge Gott feinen reihen Segen durd) 
diefe Blätter und Zeitjchriften ausgießen 
in die Herzen der Leſer, und fie alle an 
fpornen auch weiterhin fie zu unterhalten 
in materieller Hinficht! 


Nach einem ziemlich heiken Sommer 
(aufs heißeſte 46 Grad Celfius) iſt es 
jest jchon von April Monat an fehr an— 
genehm mit vielen Niederichlägen, zutei- 
fen jchon empfindlih fühl mit Heinen 
Nachtfröften, wohl dreimal, geivefen. Die 
vielen Negen haben die Wege jtellenmwei- 
fe fait unpaflierbar gemacht und mit gro- 
ber Mühe verbunden ift, von der Endita- 
tion die notwendigen Produkte heranzu— 
holen. Ein Jahr zurüd um dieje Zeit 
war nirgends auf den Camps Waſſer zu 
finden, während zu diejer Zeit, wo har- 
ter Lehmboden ift, überall Regenwaſſer 
in Lagerinnen jteht, und für unfer Vieh 
ſehr vorteilhaft iit. Nach Ausſage der 
Einheimifchen war das vorige Nahr ein 
überaus heißes und trodenes. Die Ern- 
tezeit ift vorüber und mehr oder weniger 
bat der eine und andere etwas ernten 
dürfen, wie: Bohnen, Kaffirforn, Erdnüf- 
fe und Baumtolle, für legtere fehlt uns 
notwendig der Abjaßmarft oder Abneb- 
mer, um etwas Geld in die Anfiedlung 
zu befommen. Es iſt jest bald ein Jahr 
(3. Gruppe am 18. Juni), daß wir hier 
im Chaco find, und fommt man fo durd) 
die Dörfer und fährt die Straßen ent- 
lang, fo freut man fi, daß troß mancher 
ſchwerer Heimſuchungen (wie Typhus- 
Epidemie) und anderer großer Schwierig: 
feiten, vieles getan iſt. Faſt ein jeder 
bat fich ſchon ein primitives Häuschen ge- 
baut, andere ein mehr bejieres, die Stra- 
Ben find an beiden Seiten mit Drabtzäu- 
ne verjehen, auch Schattenbäume zieren 
auf mehreren Stellen Hof und Straße 
und geben dem Dorfe ſchon ein mehr 
anmutiges Ausjehen. Wohl faſt in je- 
dem Dorfe ift oder wird in der Mitte 
eine Schule gebaut und hat auch ſchon 
teilweife der Unterricht in den meijten 
Dörfern begonnen. Unſere drei Dörfer 
No. 6, 7 und 8, bauen vereint eine Zen: 
tralichule, welche vorläufig als Elemen- 
tarichule für obenbenannte Dörfer die: 
nen foll. Geplant ift vom 10. Juni I. 3. 
mit 3 Lebrfräften den Unterricht zu be- 
ginnen. Auch in geiftliher Beziehung 
find wir froh und unferm Gott dankbar, 


Dennonitiſche Nundſchau 


daß wir in einem Lande ſind, wo wir 
nach allen Seiten hin uns bauen und 
gründen dürfen, niemand ſtört und hin- 
dert uns von Seiten der Regierung. Got- 
te8 Gnade und reihen Segen und das 
Wirken des Heiligen Geiites haben wir 
ſchon bier erfahren dürfen. Drei Ern- 
tedanffeite find gefeiert worden und wenn 
auch nicht die gewohnten Getreidearten 
vorhanden waren, jo durften wir Doch 
Gott preifen für andere Fruchtarten und 
erfahren, dat Saat und Ernte auch hier 
nicht aufhören. Wir jtimmten mit ein 
nad Bi. 103, 2. Wir find fo vergeh- 
liche Menſchen, das Gute zu jchnell zu 
bergejien und das Unangenehme, Schwie⸗ 
rige in den Bordergrund zu ſchieben, was 
oft der Grund zur Mutlofigkeit Anlaß 
gibt, folgedeffen auch ein großes Hemm- 
nis im Anſiedlungsweſen ift. Vielmehr 
follten wir denten und handeln: „Dem 
Mutigen gehört die Welt!“ auch bier im 
wilden Chaco, dann wäre mehr geleiitet 
worden als da ift. 

Am 10. Mai durften wir ein allge- 
meines, großes Sängerfeſt in Lichtfelde 
No. 1 feiern. Wohl an 200 Sänger lie- 
Ben ihre Stimmen im gemeinfamen auch 
einzelnen Chören erjchallte, es war für 
uns ein ®eilen auf Tabors Höhen, nur 
zu bald neigte fi die Sonne und wir 
mußten hinunter ins Tal. Drei Tauf- 
feite durften wir bier ſchon feiern, der 
Brüder-, Allianze und Hirchengemeinde, 
letzteres am 1. Pfingftfeiertage in der 
Kleefelder Dorfichule No. 2. 

Heute am zweiten Pfingftfeiertage fei- 
erten wir in der ganzen Kolonie, aber in 
engeren Kreifen und auf Beichluß der 
allgemeinen Predigerfonferenz „Mutter- 
tag,“ auch diefer Tag war ein Tag des 
Segens. Schreiber dieſes machte die 
Einleitung nad Sprüche 6, 20—22. Aus 
der Mitte der Jugend wurden etliche Ge- 
dichte vorgetragen, worauf der Chor paj- 
fende Lieder fang. Den Schluß machte 
Br. Nic, Siemens mit einer Anſprache 
nad 1. Cam. Slap. 1. Nachmittags tru- 
gen die Sonrtagsichüler unter der Lei- 
tung des Lehrers, Br. Joh. Vogth Ge- 
dichte und Lieder vor. In einer Ans 
fprache machte Br. Bernh. Wall den lieben 
Kleinen und uns allen die Bedeutung ei— 
ner Mutter wichtig. Den Schluß der 
Feier machte Br. Joh. Käthler nach Spr. 
1, 7. 9. Gebe Gott, daß wir anjtreben 
möchten 1. Petri 2, 5. 

Johann Teicharäf. 


Neu Witmarfum, Brafilien. 





Lieber Editor! Einen lieben Gruß, 
biel Glüd und Segen jei Ihnen ge— 
wünſcht. Ach danke Ahnen herzlich, daß 
Sie meine Bitte erfüllt haben und das 
Verwandtengeſuch in die Rundichau jtell- 
ten. Es bat jih das Freundſchaft ge— 
funden. Am 22, November 1930 erbiel- 
ten wir einen Brief von der Nichte und 
etlihde Nummer der Rundichau und des 
Nugendfreundes. Dafür will ich meinen 
Dank ausiprecdhen, was ich lange vernach— 
läſſigt babe nah Pialm 28, 8. Der 
Herr jei Ihre Stärke, Er möge Ihre Ar- 
beit jegnen, damit wir dadurd) den Se— 
gen genießen. Bis jebt haben wir die 
Rundihau und den Nugendfreund nod) 
immer erhalten, wenn auch etliche Num— 
mer ausgeblieben find, jo find wir dem 
Geber viel Dank ſchuldig und rufen ibm 
ein Vergelt's Gott zu. Nun babe ich 
wieder eine Bitte, um etliche Millreis zu 
beiparen und doch der lieben Freundſchaft 
es beiannt zu geben vom Abjterben un- 


ferer lieben Mutter und unferm Ge- 
ſchwiſterkreis. Es ijt ein Brief von der 
ältejten Schwägerin aus Rußland gefom- 
men, die ſich mehr vom Abſcheiden der 
Mutter erinnern fann. Sie jchreibt: 
Die legte Nachricht von Ihnen war, fo 
viel ich mich erinnern fann, ein Brief 
bon irgend einem Ontel, weiß aber nicht 
wer, Den Brief erhielten wir als Ma- 
ma ſchon jehr franf war, daher gaben 
wir ihr den Brief ſchon nicht zu lejen. 


‚ Sie war vom erjten Tage ihrer Krankheit 


an bis zum Tode beinahe immer bewußt- 
los. Um die Zeit, als fie frank war, fam 
Heinrich, mein ältejter Bruder, nad) Haus 
je. Er war vom Juli 1916 bis März 
1918 im Dienjt im Wald, hinter Tomst. 
Als Heinrih Mama begrüßte, ſank fie 
zufammen; das gab ihr eine zu große 
Aufregung. Dann war jie ſehr frant, 
das Geſicht war did. Sie hatte ja ſchon 
oft die Nofe gehabt, aber jo arg kann 
ich fie mir nicht denken. Auf das eine 
Auge konnte fie eine zeitlang nichts ſe— 
ben und dann befam fie no), wie gejagt 
wurde, Gebirnentzündung. Die Ge: 
ſchwulſt 30g herab nad) dem Herzen und 
den 13. Tag des Nachts jprach fie immer: 
„Hebt mich höher, hebt mich höher“ und 
ichlief langſam ein, jo daß fie uns weiter 
fein Wort binterlafien hat. Wir hatten 
eine ſehr gute Mutter und wenn wir es 
geahnt hätten, dab fie jo frühe jterben 
würde, hätte jie es doch beſſer gehabt. 
Wir find doch nur immer fehr arm ge— 
wejen. Mama bat immer viel Sorge ge- 
habt. So lebten wir 4 Geſchwiſter zu— 
fammen. Onkel Reter Gäde gab Marie: 
den nach Konrads, 70 Werſt ab von uns. 
4 Jahre war jie da, dann hielten wir es 
nicht länger aus und holten fie nach Haus 
fe. Heinrich war auch ſchon tot, als fie 
nad Haufe fam und ich war verheiratet 
mit Bernhard Neimer. Den 3, Septem- 
ber 1922: hatten wir Hochzeit. Den 15. 
Nov. 1923 wurde unjere ältejte Tochter 
Anna geboren. Den 29. Sept. 1925 uns 
fere Tochter Yieje und den 11. Juni 1930 
geitorben an Starrfrämpfe. Den 5. 
März 1928 Sohn Johann geboren und 
den 11. Mai 1929 gejtorben. Am 28. 
Mai 1930 wurde unjer Sohn Peter ge— 
boren, ein dider, jchöner Junge. 

Den 13. November 1924 hatte mein 
Bruder Peter Hochzeit mit Margaretha 
Niaaf. 1925 wurde ihre ältejte Tochter 
Mariechen geboren, den 5. März 1927 
Sohn Heinrich geboren und den 16. Ap— 
ril 1929 Sohn Peter geboren. 

1928 hatte die Schtveiter Hochzeit mit 
Johann Warfentin. Den 16. März 1929 
twurde ihr Töchterchen Mariechen geboren, 
die aber den 5. Februar 1930 jtarb. 

Den 8. Rebruar 1931 hatte mein Bru— 
der Kornelius Hochzeit mit Maria Mar: 
tens. 

Wir haben alle nicht viel zu Hagen, 
aber auch nur jehr wenig zu loben ın 
Rußland. Gottlob, wir jind noch nicht 
auseinander gerifien, wenn die zwei Kin—⸗ 
derchen auch geitorben jind. Aber es 
twird jeßt jo viel bon der Kinderkrippe ges 
fproden, daß wir in dem Fall froh jind, 
daß fie tot find. 

Oft babe ih zu Bernhard mein Er: 
itaunen ausgeiproden, jo viel Freund⸗ 
ichaft zu haben und feiner hat nad den 
übriggebliebenen Gäden Kinder gefragt. 
Da war wohl no Schuld, haben fie da 
doc ſchnell mal Geld geihidt und wir 
baben alle zufammen nicht ein Kopelen, 
welches wir würden abgeben fünnen. Doch 
Sie müſſen und mal etwas berichten über 
alles. Möchte gerne mal alles mündlid) 
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erzählen und hören. Doc bis Heute ift 
es noch unmöglich. Gebe Gott, daß mein 
Sehnen noch auf diejer Erde könnte ge- 
jtillt werden. Nach Ontel Nor. Gäde, 


- Samara, muß ich auch immer fchreiben, 


mitunter auch zweimal bis er endlich 
aud mal zurüd jchreibt. Nun was fol 
ich noch jchreiben. Das Leben in diefer 
Zeit gebt jehr jchlecht, wenig frohe Stun⸗ 
den. Wollen alles beite hoffen, das 
Schlechte kommt mit großen Rieſenſchrit⸗ 
ten von jelbit. 
In Liebe grüßend 
Bernhard und Liefe Neimer. 
Ihre Adrejie iſt: Rußland, Sibkraj, 
Slawgorodſtago Okruga, Kljutſchewstlogo 
Rayona, Ananjewskij S./Somjet. 
Noch viele liebe Grüße an all unſere 
Freundſchaft und Bekannten. Grüßend 
Johann u. Maria Warkentin. 


Der Getreidemarkt. 


Wochenbericht der Success Grain 
Company Ltd,, 
164 Grain Exchange, Winnipeg. 





den 20, Juli 1981. 

Der Markt jtand während der legten 
Woche ganz unter dem Einfluß der po— 
litiſchen Vorgänge in Europa bezw. des 
finanziellen Zuſammenbruchs in Deutfch- 
land. Die inzwiichen eingeleiteten re- 
ditverhandlungen haben zum Schluß der 
Woche eine leichte Beruhigung zur Folge 
gehabt und die Preiſe fonnten von ihrem 
tiefiten Stand ſich um ca. 4 cents erholen. 

Wir fommen allmählich in die Zeit, mo 
man aucd in Europa an das Einbringen 
der Ernte denkt und Nachrichten von Rus 
mänien bejagen, daß dort die Ernte in 
vollem Schwung iſt. Die erjten Drufch- 
proben zeigen ſowohl für Gerſte ala auch 
für Weizen jehr befriedigende Refultate. 
Vorausgejekt, dab das Wetter günftig 
bleibt, rechnet man mit ein Ausfuhr 
Uberſchuß von ca.: 


70 Millionen Buſchel Gerjte 
40 Millionen Buſchel Weizen, 
20 Millionen Buſchel Roggen. 


Der größte Teil diejes Getreides dürf- 
te auf Grund des kürzlich abgeſchloſſenen 
Handelsvertrages nad) Deutichland gehen. 
Daneben wird man nocd einen Rekord⸗ 
ertrag in Mais und Hülfenfrücdhten fo 
wie einigen Delfaaten haben. In Deutſch⸗ 
land halten die guten Ausfichten an, man 
rechnet dort auf Grund der legten Schä- 
Bungen mit einem Importbedarf von nur 
ca. 10 Millionen Buſchels ausländiſchen 
Weizens und bereitet ſich ſchon vor, gleich 
nad der Ernte Deutſchen Weizen zu ex— 
portieren, ivofür man in den andern eus 
ropäiichen Yändern einen Markt zu fin 
den hofft. Im biejigen Weiten dürften 
ſich Die Ausſichten auf Grund der lebten 
Regenfälle ebenfalls etwas gebeffert ha— 
ben. In den Vereinigten Staaten madt 
die Einbringung der Ernte gute Fort 
ſchritte. Wir find der Anficht, dab ſich 
der Markt auf der jeßigen Preisbafis ei- 
ne Beitlang halten wird, 


Schlußnotierungen vom 18, Juli: 


Juli ot. De. 

Weizen 58 60% 61% 

Hafer 29% 31% 31% 

Gerite 32% 34% 35% 

Roggen 32% 85 36% 

Flax 118 119% 120% 
U. Weerda, 
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Dr. R. 3. Neufeld 


Braktifher Arzt und Chirurg 
600 Wilfiam Ave, 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Sprechſtunden: 8-5 nachm.; 7-9 abends 





It. ©. Herichfield | 


Praktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutid. 
Dffice 26 600 Reſ. 28 153 


576 Main St. Ede Nlerander 
Winnipeg,Man,. 











Sichere Genefung für Rrante 


Durch das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunfcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
sugefandt. Nur einzig und allein echt 

au haben von 


John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematifchen 

Seilmittel. 

Retter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. R Gleveland, O. 
Dan hüte fich vor Fälſchungen und fal» 
ſchen Anpreifungen. 








Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 
rden, ist Empfohlen wie * Blut und System- 
reinigend, Unübertroflen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheit ; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösein Kopf. 
-Nieren-und Blasensteinen. Fs verhütet 


Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
nders werthvoll beı Proumisiden, 





Zengniffe aus Briefen, Die wir er: 
halten haben: 

(3013) Bitte, fenden Sie mir wie: 
der 1 große Rlaiche Lapidar, Das: 
felbe ift mir von einem Rreunde emp 
foblen worden ımd ich muß jagen, fie 
find die beiten Pillen, die ich jemals 
gebrauchte gegen Nheumatismus und 
Nierenleiden. Lapidar hat mich wie— 
der hergeitellt. 

ER. Dtt, Baldwin Vark, Cal. 

Beitellen Sie jofort, vorausbezahlt, 
ein Flaſche Lapidar zu $2.50 per 
Flaſche von 
Lapidar Go, 





Ghino Cal. 


Dr. L. J. Weselak 


Dentiher Zahnarzt 
417 Selkirt Ave, Winnipeg, Man, 
Office-Phone: Bohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 








— Die am Hooverdamm entite- 
bende Stadt Boulder City, Nevada, 
foll eine Muiteritadt werden. Das 
Departement des \nnern hat deswe 
gen angefundiat, dah Geſeßtzesüber 
treter feine (Seichäftslizenzen erbal 
ten oder Grundeigentum erwerben 
fönnen. Lizenzen von llebertretern 
irgendwelcher Geſetze und Merord 
nungen gaeaen Glücksſpiel, Herſtel 
lung von Rauichgiften und Laſter 
werden aufgehoben. Der Geſchäfts 
verkehr wird io acordnet, wie es den 
wirflihen PBedürfmiii entipricht 


Mennonitifde Nundſchanu 


damit nicht jo viele Banfrotte eintre- 
ten, 

— Ein franzöjiiher Verräter. Als 
König Franz 1. von Franfreih im 
Sabre 1521 geaen Sailer Karl V. 
um Neapel fampfte, nahm Graf 
Karl von Bourbon, einer der Großen 
des franzöjiichen Königs, den diejer 
durd; Entziehung von Vorrechten er- 
bittert hatte, die Partei des Kaiſers 
Karl V. und fampfte auf feiner Seite 
gegen Frankreich. Der ſpaniſche 
Adel aber hat ihm dies nicht günitig 
ausgelegt, ſondern bezeichnete ihn 
als einen Verräter. Als Kaiſer Karl 
V, mit dem Grafen Karl in Madrid 
einzog, bat er einen Wdeligen, er 
möchte dem Bourbonen feinen Ba- 
lait, den jchöniten der Stadt, als 
Wohnung einräumen. Als der Ade- 
lige zögerte, hielt der Kaiſer ihm 
bor, welch eine hohe Ehre es ſei, 
wenn der berühmte Feldherr in jei- 
nem Haufe wohne. Der Spanier er- 
widerte, dab er die hohen Eigenſchaf— 
ten des Herzogs wohl fenne und zu 
würdigen wiſſe, aber des Herzogs 
verräteriiches Verhalten gegen fein 
Vaterland Frankreich, habe das alles 
vernichtet. „Sch werde,“ jagte er, 
„ihm meinen Ralajt überlaffen aus 
Gehorſam. Mber,” fuhr er fort, „ich 
muß Eure Majeität bitten, mir zu 
aeitatten, Feuer an mein Haus zu 
legen, wenn der Serzog es verlalien 
bat. Ich werde mid) niemals ent- 


fi } 
Nenenerleiöl, Wiebenöl nnd 
Reißungsöl. 


Dieſe genannten Oele ſind alte, be— 
währte Heilmittel, die auch heute noch 
ihre Wirkung tun. Es find unerſetzli— 
che Mittel bei Knochenbrüchen, Verren—⸗ 
fungen, NRheumatismus, Gehnenver: 
jteifung, Kreuzlähmungen uſ.w. und 
der Preis ift für 3 Unzen Rlafche 
65 Gent. Portofrei in Canada. 

Bei größeren Beitellungen fchreibe 
oder ſpreche bor. 

3. Matthie8 Remedy Co, 
797 Redwood Ave. — Winnipeg, Man. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 
Stnart's Plapao Pads find ver- 
fhieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal. 
ten. Sleine Riemen, Schnallen oder 



































Stahlfedern — können nicht rutichen, 


daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitäver- 
Iujt behandelt und die hratnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweijen, was wir Sagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuichiden. 
Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreffe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Senden Sie Anvon hente an 
Plapao Yaboratories, Anc., 
2899 Stnard PBlda., St. Lonis, Me. 
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ſchließen können, im ſelben Hauſe zu 
wohnen, in welchem ein Verräter ge- 
wohnt hat. (E. Dürr.) 

— Das weile Nashorn kommt 
jegt nur noch in einem Zeil des eng- 
liihen Uganda-Protektorats in Afri- 
fa vor. Zur Erhaltung diejer jelte- 
nen Tiere jind von der NRegierung 
neue Borichriften erlaſſen worden. 
Sedem Säger, der ein weißes Nas- 
born tötet oder verwundet, auch 
wenn er fich dabei in Selbitverteidi- 
gung befindet, wird der Nagdichein 
entzogen, denn das Tier iſt nicht an- 
griffsluitig, und fo hat jeder ge- 
ſchickte und jorgfältige Jäger durch— 
aus die Möglichkeit, Angriffe zu ver— 
meiden. | 

— Jetzt fann man and, mit der 
Eiſenbahn quer durch Afrifa reifen. 
Der erite durdhgehende Perſonenzug 
der Benguella-Linie iit von dem Ha- 
fen an der Zobito-Bucht nach Eliza- 
bethville, der Sauptitadt des Kongo— 
gebietes, gefahren, und bon dort iit 
ein direfter Anſchluß nach Beira, jo 
daß der Atlantifche und der Indiſche 
Ozean durch zwei Streifen leudhten- 
den Metall3 miteinander verbunden 
find. 

— Bienen im Flugzeng. Auf dem 
Flug von Paris nad Marjeille fiel 
an Bord eines Verfehrsflugzeugs bei 
ſtürmiſchem Wetter ein Bienenforb 
um; die Bienen ſtürzten ſich wütend 
auf die Paſſagiere, die fih mit Ta- 
fchentühern ſchützten und zeritadhen 
den wehrlojen Piloten. Da er die 
Hände nicht vom Steuerrad zu neb- 
men wagte, gelang es ihm nur mit 
Mühe und Not zu landen. 

— Zum 300jährigen Gedenktag 
der Zeritörung Magdeburgs bei der 
Eritürmung durd Tilly, der am 10. 
Mai begangen wurde, find Drei— 
marfitiide als Gedenkmünzen ge— 
prägt worden. Die Münzen zeigen 
das Stadtbild Magdeburgs, die Jah— 
reszahlen 1631 und 1931 und den 
Spruch, „Wiedergeburt nach Zwie— 
tracht und Tod“. 

— Japans wachſende Bevölke— 
rung. Der nationale Zenſus vom 
letzten Oktober weiſt eine Bevölke— 
rung bon 64 447 000 auf, eine Zu— 
nahme von 4 Millionen in fünf Jah— 
ren. Die Zahlen beſchränken fich auf 
das eigentlihe Napan und umfaſſen 
nicht die durch Mandat Japan zuge- 
wieſenen Inſeln des Stillen Meeres, 
noch Korea, Formoſa und Saghalien. 
Das Wachstum der Bevölkerung iſt 
arößer, al3 man erwartet hatte, und 
die Beforgnis, die man während des 
legten Jahrzehnts in Japan hat be- 
treff3 der Fähigkeit, eine große Be- 
völferung zu ernähren, ift nicht unbe- 
aründet. Man bat fürzlich der An- 
jiedlung von Kolonien in Südame- 
rifa viel Aufmerfiamfeit geichentt. 
Das Sozialbüro der Regierung deu- 
tet an, daß 1930 im Durchſchnitt je: 
den Monat 500 Leute Selbitmord 
begingen. 

— Der nene firiegsplan der Gott- 
Iofen. Auf der Leipziger Reichsta- 
auna der kommumiſtiſchen Gottlofen 
Deutihlands wurden für die Wei- 
terfiihrung des antireliaiöfen Feld— 
auges in den näditen Monaten wich 
tige Beihlüffe gefaßt. Die Reiche: 
leitung wurde beauftragt, einen Ar- 
beit&plan für das Jahr 1931 auszu— 
arbeiten mit dem Ziele der Verdop— 
pelung der Mitaliederzahl, der Er- 
zielung von 300000 Stirdhenaus- 


22. Juli 


tritten, der jtärferen Eingliederung 
der Freidenkerbewegung in Die 
„Kampfhandlungen des revolutionä- 
ren Broletariats". Das Reid wird 
zu diejem Zwecke in zwanzig Werbe- 
diitrifte eingeteilt. Alle Ortsgrup- 
pen wurden ferner verpflichtet, im 
Serbite einen Feldzug zur Abmel- 
dung dom Neligionsunterridyt für 
das Schuljahr 1932 einzuleiten. An 
der Bildung von Kampfgemeinſchaf— 
ten in allen Schulen joll mitgewirft 
werden. Belonderer Nachdruck wird 
auf die Schaffung von Sindergrup- 


pen gelegt. Seit dem 1. April er- 
fcheint eine neue Zeitichrift: „Die 
proletariijhe Schulpolitik.“ Neuer 


dings hat man zur Förderung des 
Kirdhenaustritts damit begonnen, 
die Arbeitsloien per Zaitauto gegen 
billiges Geld vom Arbeitänachweis 
zum Amtsgericht zu befördern; man 
empfiehlt diefe Methode auch zum 
Zufammenholen von Arbeitern aus 
den Dörfern. Auf der internatio- 
nalen Linie wurde die Lojung aus 
gegeben: Musbau der \nternationale 
proletarifcher FFreidenfer zu einer 
Meltorganifation und Organilation 
bon Mafien - Kirchenaustrittsbeme- 
aungen in der ganzen Welt, Won 
den rufliichen Gottlojen wurde der 
Leipziger Kongreß durd eine Adreſſe 
begrüßt, die den folgenden Wortlaut 
hatte: „3,5 Millionen Gottloie der 
Sowjetunion entienden dem Kongreß 
heiße Bruderzeije und wimſchen 
diefer Wläne, Ve an Deutlichfeit 
nichts zu wünſchen übriglaſſen, wird 
nur dazu beitragen, den Willen zur 
Abwehr ſtahlhart zu machen. 


— Der Bonfott in Paläſtina. Der 
Kampf um den Zionismus hat fich 
perfhärft. Die offiziellen Nertreter 
der arabiihen Bevölkerimng haben 
ihre Drohung mabraemaht und den 
bollitändignen Bonfott der Nuden 
durch die Araber beichloiien. Nach 
Möglichkei jollen die Araber alle Ge— 
brauchsgegenſtände ſelbſt beritellen 
und arabiſche Erzeugniſſe allen qus— 
ländiſchen Waren vorziehen. Ver— 
handlungen über die neue Paläſting- 
politif mit den Nuden werden jchärf- 
tens abgelehnt. 


— Das Land ohne Mörder. Nadı 
einem Bericht des Generaliefretärs 
der normwegiihen Gefängniskommiſ— 
fion iſt in Norwegen feit 1928 fein 
Mord oder ſonſtiges Plutverbrecdhen 
mit tödlihem Ausgang verübt mor- 
den. Generalfommiiiar Chriitian 
Sammion führt diefen Rückgang der 
Kriminalität, der in kraſſem Gegen— 
fat fteht zu anderen Staaten, auf 
höheren LZebensitandard, beſſere Ar- 
beitsverhältniſſe, Alkoholeinſchrän— 
fung, beſſere Polizeiorganiſation 
und zunehmende Kultur der werktä— 
tigen Bevölferung zuriid. 


— 30000 Schnlungastane für ar- 
beit3lofe junge Männer hat der plan 
mäßige Arbeitäloiendienit der evan— 
aeliihen Kunamännerbünde Deutich 
lands im Notwinter 1930-31 bisher 
erreiht. Ein fir die evangeliſche 
Sunamännerarbeit beſonders dharaf- 
teristiicher Wea murde dadurch einae- 
fhlagen, daß man hier alabald in 
arokem Umfana iiber dad aamıe 
Reich Hin Freizeiten für arbeitälofe 
junge Männer in Landiugendhei— 
men durdaeführt hat. Non dieſen 
furfusähnlihen Veranitaltungen, die 
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alle Arten von Schulungsarbeit, von 
der ſportlichen bis zur beruflichen, 
von der Umſchulung bis zur Bertie- 
fung, umfajjen, jind bisher im Laufe 
des Winters 67 durdigeführt wor- 
den, eine Zahl, die nad) den vorlie- 
genden Plänen bis zum Beginn des 
Sommers auf 100 geiteigert werden 
durfte. Die durchſchnittliche Dauer 
diejer Freizeiten, die meiſt in land- 
ichaftlich bejonders ſchöner Gegend 
gehalten werden und die im einzel- 
nen zwiichen 3 und 50 Tagen ſchwan— 
fen, beträgt 141%, Tage, die durd)- 
jchnittlihe Zahl der Teilnehmer 24. 
Da in einzelnen Teilen des ebange- 
liihen Kungmännerwerfes die Zahl 
der Arbeitslojen in feiner eigenen 
Mitte noc beträchtlich unter dem all- 
gemeinen Durchſchnitt der jugendli- 
chen Arbeitslojigfeit der betreffenden 
Gegend liegt, find durd diefen Ar- 
beitslojendienit vor allem auch weite 
Kreiſe der nicht organifierten Nugend 
außerhalb der Binde erreiht wor— 
ben. 

— Gine religiös-ethiihe Konfe— 


renz der Somwjetregierung. Der bei 
der Regierung des arabiihen Hed- 
fchasitaates beglaubigte Gefandte 


Tiunakulow von Somjetrußland un- 
ternabm fürzlich eine offizielle Pil— 
neriahrt nad Meffa mit vem aus. 
drücflichen Auftrage, fich dort vor al- 
lem Volke und im Beilein von Ber- 
tretern der ganzen arabischen Welt 
als aläubiger Bekenner Allahs aus— 
zugeben. Damit verfolgt die Sow— 
jetregierung natürlich politische 
Zwecke. Die arabiiche Bevölkerung 
iſt nämlich auf die Machthaber Nuf- 
lands nicht mehr gut au ſprechen, 
weil dieje zablreihe Moicheen haben 
ichließen laſſen, viele gläubige Mo- 
hbammedaner und befonders Prieiter 
in Verbannung und Tod geidhickt ha- 
ben und weil der Glaube an Allah 
in Wort, Schrift und Radio der öf- 
fentlihen Verhöhnung preisgegeben 
wird, Als in Moskau der Plan der 
Rilgerfabrt Tiunafulows nach Mef: 
fa befannt wurde, erhoben die ıment- 
wegten ®ottlofen ſchärfſten Proteit. 
Daraufhin bielten die oberiten Ge- 
bieter eine Konferenz, um die Frage 
grundſätzlich zu flären, ob der Kom— 
munijt auch einmal den galäubigen 
Chriſten, Nuden oder Mohammeda- 
ner jpielen dürfe, wenn e8 der ober- 
fte Zweck der Weltrevolution erfor- 
dert. Die Diskuſſion dauerte lange 
und war äußerit lebhaft. Beſon— 
ders Menſchynſti, der gefürdhtete Lei— 
ter der G. ®. U., empfahl eine Aen- 
derung der Taftit gegenüber der 
Welt des Islams, und Stalin pflid- 
tete ihm bei. So bat Tiunafulomw, 
felbit ein eingeichriebener „®ottlo- 
fer“, die Pilgerfahrt Bm. Kaaba an- 
getreten und wird in Meffa au 
das Beiramfeſt feiern. Wie durch 
einen ſchmalen Türſpalt läßt dieſes 
Gebaren einen Blick tun in die in— 
nere Schwäche der geſamten ®ottlo- 
fenaftivität. 

Einrichtung etatmähiger Po— 
ſten in allen Schulbehörden für die 
Leitung der antireligiöſen Arbeit. 
Der „Besboſhnik“ vom 20. April 
1931 veröffentlicht folgende verbind— 
liche Verordnung des Bildungskom— 
miſſariats der R.SF.SR.: „Allen 
Abteilungen frü Volfsbildung der 
Abteilungen für VBolfsbildung der 
Kopien den Bildungstommiislariaten 
der autonomen Republifen und dem 


mennonitifche Kundfihen ” 


Zentralrat des Verbandes der kämp— 
fenden Gottlojen. — Das Bildungs- 
fommifjariat der RS.F.SNR. hat 
in Erfahrung gebradt, da in einer 
Anzahl von Gebieten und Ländern 
die etatmäßigen Poſten für antireli- 
giöje Arbeit gejtrichen worden jind. 
Darüber fignalifiert aut) der Zen- 
tralrat des Verbandes der fümpfen- 
den Gottlojen, Indem ich derartige 
Erſcheinungen von Grund aus als 
unzuläfjig und wiederholten Hinwei- 
jen der leitenden Organe und des 
Bildungskommiſſariats wideripre- 
hend erachte, ordne ich die jofortige 
Wiederheritellung dieſes Amtes in 
allen Bildungsabteilungen der Län- 
der- und Gebietöverwaltungen an; 
wo ein folches Amt nody nicht beitan- 
den hat, ijt e8 einzuführen. Uber die 
Ausführung diejes iſt das Bildungs- 
fommiffariat jpäteitens bis zum 1. 
Mai in Kenntnis zu jegen. Für den 
Bildungsfommillar: M. Epitein.“ 
— Dbiges iſt ein wichtiges Dofu- 
ment dafür, dab der Staat die Gott- 
lofigfeit fordert und fördert, was er 
bisher leugnen wollte. 

— Mainz, Deutihland, Am 5. Juli 
beging das deutſche Volf in Erinnerung 
an jeinen früheren Außenminiiter Gu— 
ftav Strefemann, den es als „Befreier 
des NRheinlandes“ pries. 

Ein Radionegwerf über ganz Deutich- 
land ermöglichte e8 dem ganzen ®olf an 
der Feier teilzunehmen, die mit der Ent- 
hbüllung eines Strefemann-Denfmals an 
den Ufern des Rheins verbunden war. 

In Galauniform erihienene Diploma= 
ten laufchten den Anſprachen von Ed— 
ward Dingelden, dem Vorjiger der Volks— 
partei, deren Gründer Strejemann war, 
und des Außenminifters Julius Eurtius, 
der ein naher Freund und ein Nachfolger 
bon ihm ijt, und in dreifachen Auftrag 
ſprach, für den Vorſitzer des Völterbund- 
rates, als perjönlicher Vertreter des Prä— 
fidenten Paul von Hindenburg und als 
AUbgejandter des Reichsminiſteriums. 

Unter denen, die zum Denkmal beitru- 
gen, befinden ſich Frank B. Kellogg, Ram— 
jay Macdonald, David Lloyd George, 
Austen Chamberlain, Arthur Henderion, 
Ariſtide Briand, Edouard Herriot und 
Graf Georg Bethlen von Ungarn. Die 
Witwe des verjtorbenen Außenminiſters 
wohnte der feier bei. 

— Baris, Die Beitrebungen zur Un— 
terdrüdung der Menichenfreilerei bei den 
Bmergvölfern des belgiihen Kongos 
„wirken fich ungefähr ebenjo mus, wie die 
Prohibitionsdurchführung in den Berei- 
nigten Staaten,“ erklärte heute Herbert 
Bradley, der zur Bradley⸗Bigelow Expe— 
dition gehörende Afrikaforſcher, bei feiner 
heutigen Ankunft bierjelbit nach ſechsmo— 
natigen Forſchungen im „dunfeliten Erd— 
teil.“ 

Auf feiner Durchquerung der Urwäl— 
der des Slongos mit feiner rau und 
Tochter Alice, jagte Bradley, bätte er ein 
außerordentlich fleines Wolf gefunden, 
deilen größte Leute vier Fuß zwei Zoll 
hoch wären. Boll ausgewadiene Mütter 
waren drei Fuß ſechs Zoll groß und ga- 
ben ji dem Genuß von Menichenfleiich 
bin. 

Die belgiſchen Behörden jagten, Brad- 
len hätte alles mögliche veriucht, den 
WUppetit der Gingeborenen auf andere 
Nahrungsmittel abzulenten, aber die Ab— 
gelegenbeit des Landes und die im Ge- 
beimen betriebenen Gemohnbeiten des 
Stammes hätten dieſe Wufgabe ſehr 
ſchwer gemadjt. 


Bradley fagte, der fogenannte Stamm Sturmes traf. 
der „Langköpfe“ befäme dies cdharakteri- — Königsberg. Aufgeregte Stubenten 
jtiiche Aussehen, indem die Mütter die veriammelten fich auf dem Pla vor der 
Köpfe der Säuglinge widelten. biefigen Univerfität, um eine Demonſtra⸗ 

— Barry Sound, Ont. Drei Kinder tion gegen den Verjailler Vertrag zu vers 
des Fremdenführerse Herb Hodges von anitalten. Die Polizei hieb auf die Mur 
Moon Niver wurden dur einen Blig jenjöhne mit Totichlägern ein und trieb 
getötet, der ihr Haus während eines jie in die Seitenjtraßen. 





Deutiches Haus 
Paul Licbenjohn 


3, Cite de Paradis, 3. Paris 10-e. France. 
Für 10 Dollar fann ich in Rußiand 60 Rubel aus Zahlen; für 15 Dollar 
90 Rubel; für 20 Dollar 120 Rubel ujw.; für jeden Dollar 6 Rubel, Min» 
deitauftrag 60 Rubel. 





Lebensmittelpafete nah) Rußland. 
Pakete von $1.85 bis $10.00, 
Einige Breife: Butter $0.95 per Kilo, Sped $0.65, Neis $0.20. Ia Mehl 
$0.18 per Kilo uſw., ui. 
Verlangen Cie ausführliche Proſpelte (fojtenlos). 


Der Ruf meiner Firs 
ma bürgt tadelloje Ausführung Ihrer Aufträge. 

















Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitiihen Anſiedlung in ber 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Yahre zurüd bon 
Mauntain Late, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Yahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 
Jahre. Die Luſtre- und Baltanfiedlung ift im ftändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen Haben große, gemütliche Farmheime. Neben diefer Anfiedlung IM 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 


E. C. Leedy, General Agrienliural Depelonment Wernt. Dest. M., Brest 
Maortkb Weilman Ei Maul Din» 
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Palete und Geld nad) Rußland 


Mühlenfabrifate und Zuder gehen in Zufunft, laut Zuſchrift des Verſandthaufes im 
2 Berlin, nur in Leinenbeutel, deshalb find "die Preife wie folgt: 
0. des 


Preis ins Preis ins Bol in 
Palets Anhalt des Pakets Eur, Rußl. Aſiat. Rußl. Rukland 
in Deisz in ru in bel 
1. 4a. Schmalz und 44kg. Neis 68 6.48 18.95 
2. 4% lg. Mehl und 4%fa. Neis 1. 1 4.91 5.90 
8. Wa. Zuder, 4% la. Mehl und 2% fa. Schmal: 5.02 5.82 16.00 
4, 4a. Sped, etwas geräuchert, und 4%fa. Neis 6.28 7.08 18.95 
5. Alla. Managribe und AYelg. Reis 4.16 4.96 5.90 
6. 1fg. Kakao, 2a. Zuder, 1% Mg. Managrige, 
4% fa. Mehl 4.92 5.72 21.00 
7. 44kg. Neis 2,38 2 78 3.45 
8, 44a. Mehl 2.28 9 .68 3.50 
9. Alla. Buder 2,38 3 78 9.75 
10. 44a. Neis ımd 4tefa. Buder 4.16 4.96 12,10 
11. 1fg. Milchpulver aus friiher Vollmilch und 
3llg. Managriße 3.41 3.81 13.35 
12. 1fg. Eierpulver aus friſchem Rollei, 2Y%fa. 
Mehl, 1fa. Zucker 4.91 5.15 


Das Geld für Pakete jende man in Banf Draft, Erpreg Money Order, 33 

Money Order oder Poſtal Note. 
Gerhard Giesbrecht 
794 Alexander Ave. _—— Winnipen, Manitoba, 

P. Die Pakete werden in Deutſchland verpadt und von dort abgefhidt. Für 
jede Eenbung werden von der Deutihen Poſt Onittungen ausgeitellt, welche wir bem 
Beiteller als Beitätigung der Ausführung feines Auftrages zuienden, 

Laut neuer PBreislifte ift das Schmalz teurer aber beſſer. 

Die Lebensmittel find gegenwärtig ſehr teuer in Rußland und «8 
genügt dem Empfänger einen ganz Heinen Teil des Rafets zu verfaufen, um den 

Zoll zu deden. Es iit aber auch möglich, Geld zu ipeziellem Kurs nah Rußland 
zu überweiien. Ach fann in einer Geldiendung nicht weniger als $5.00, gegenwär- 
tig in Rußland 6 Nubel für einen Dollar, zahlen. (Alio 30 Rubel für 5 Dollar, 
alle Unkoſten eingeichloflen.) 

Wer Geld ſchickt, der berichte dem Empfänger nur: Ich habe einen Freund 
gebeten, Dir... . . Rubel zu ſchicken. u 
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Ein altes Anti: Krebs- 
Mittel aus Dentihland. 


Ein ausgezeichnetes Mittel gegen uns 
reines Blut und die Begleiterfcheinungen 
dieſes Leidens: Magen, Darm: und 
Te een, Appetitloiigkeit, Gallen» 

eine, Flechten, Hämorrhoiden, Fiiteln 
olypen bat es jehr gut geholfen. Sein 
uptwert aber beiteht darin, daß es bis— 
ber das einzige Mittel ift, die mit Recht 
fo gefürdhtete Krebskrankheit ſelbſt in 
ſchon weit vorgeichrittenem Stadium, auch 
nad Operationen, wenn ſolche bereits ges 
macht, heilt. Eine 4 monatliche Behand» 
fung foitet nur $5.00, Wendet Eud an 
Gerhard Buhler, Waldheim, 
Sask., wegen diejes ausgezeichneten Mits 
tels. Es hat jchon viele geheilt. 















Willſt du geſund werden? 


a? Verzage nicht, wenn bisher al» 
le Berfuche vergeblih waren. Kehre 
zurüd zur Natur und werde bein ei- 
gener Arzt. 

Erprobte Kräuter und Nährheilmit- 
tel mit voller Anmweifung für erfolg- 
reiche Selbitbehandlung per Poſt ins 
Haus geliefert. Wunderbare Erfolge 
in allen Xrauenleiden, Magen, Nies 
‚ Blajen» und Leberfrankheiten, 
Ratarıh, Aſthma, Schwindjucht, Ner- 








venzufammenbrud, Kropf ujm. Man 
ſchreibe mit genauer Angabe der 


S e an: 
Graf’s Naturheilmittel- Handlung 
1039 R. E., 19. St. Portland, Oregon 


Dr. Geo. B. MeTanilh 


Arzt und Operateur 
— Spricht Deutſch — 
X-Strahlen- und eleftrifche Be- 
bandiungen und Quarts Mer: 
cury Yampen 
Spreditunden 2-5; 7-9. 
500 & 504 College Ave. 











Phone 52 376 
Winnipeg. 








Beſſere Gejundheit, größere Stärke 

Schwache, kränkliche Männer und 
Frauen werden finden, daß Nuga-Tone 
ein mwunderbolles Mittel iit. Diele aus— 
gezeichnete Medizin reinigt den Körper 
bon Prankheitsfeimen. Cs gibt neue 
Kraft und Stärke dem ſchwachen Magen 
und anderen Organen. Wenn Sie Nugas 
Tone erit kurze Zeit genommen baben, 
haben Sie ſchon einen bejieren Appetit, 
die Nahrung wird leicht verdaut, Sie wer— 
den gefünder und ſtärker jein und ruhevoll 
und erfriichend fchlafen. Nuna-Tone wird 
von Drogiiten verfauft. Wenn der Dro— 
gift es nicht bat, dann erjuchen Sie ihn, 
das Mittel von jeinem Großhändler zu 
beftellei. 


— 











— Friedrichshafen, Denticland. 
Weber die für den Nuli geplante arf- 
tiſche Forſchungsfahrt des „Graf 
Seppelin“ werden jest folgende Ein- 
zelheiten befannt. Der ruijiiche Eis- 
breder „Malyain“, der die Aufgabe 
bat, auch nad) etwainen leberreiten 
der Rettungserpedition von Amund- 
fen zu forfchen, wird am 15. Juli ſei 
ne Fahrt nad dem Franz-Joſefsland 
antreten. Dort jollen ſich der Eis 
bredier und das Yuftichiff „Graf 


— — — — 


ennonttifdje Bunbfean 


Beppelin” treffen und Poſt miteinan- 
der austaufhen. Das Luftichiff 
wird daher voraussichtlich in Fried— 
rihshafen am 20. Juli jtarten, in 
Berlin eine Zwiichenlandung maden 
und bier die deutihen Teilnehmer 
aufnehmen. Dann wird es nad) Le— 
ningrad fahren, wo zahlreiche Teil- 
nehmer aus ruſſiſchen Gelehrten- 
freifen an Bord gehen werden und 
der Betriebitoff für die Arktisfahrt 
an Bord aufgenommen wird. Hier 
wird dann der eigentliche Arktisflug 
beginnen, der fünf bis jehs Tage 
dauern wird. Das Luftichiff wird 
die Gegend des Franz-Joſeflandes 
und des Nifolaus-Il-LZandes anflie- 
gen, Unterwegs werden fartogra- 
pbiihe Aufnahmen und geographi- 
ſche ſowie meteorologiihe Meſſungen 
durchgeführt weredn. Ueber Franz- 
Joſefsland und über der Kamenew— 
Inſel ſind Poſtabwürfe geplant. 

Bis jetzt werden an der Fahrt 
deuticherjeits ein Meteorologe und 
zwei Geodäten, von ruffiiher Seite 
zwei Geographen und ein Meteoro- 
loge fowie ein jchwediicher Erdmag- 
netifer teilnehmen. Bor Beginn der 
Rolarfahrt werden im Xuftichiff ei- 
nige .Einbauetn vorgenommen, in 
denen die wiſſenſchaftlichen Inſtru 
mente untergebracht werden follen. 

Die Polarausrüjtung, Proviant, 
Schlitten, Floßboote ufjw. werden 
bereits in Friedrichshafen an Bord 
gebradht werden. 

— Im Graslande von Kamerun. 
Bor dem Kriege beihränfte jich die 
Arbeit der Baſler Miifion im heute 
in britiiher Sand befindlichen Teile 
des Graslandes von Kamerun fait 
ganz auf die Hauptitadt Bali und 
ihre umgebung. Zeit dem Kriege 
erichliegen fich die Stämme des Sin- 
terlandes einer nad) dem anderen, 
bis weit in den Norden und den 
Diten, jo daß heute diejes Feld das 
boffnungsvollite von allen Bailer 
Miffionsgebieten genannt werden 
fann. So umfaht die neue Station 
Mbengwi-Bamedii, vier Stunden 
nördlich von Bali, iiber 90 Gemein- 
den mit 2369 Ehriiten, etwa 1000 
Schülern in 56 Schulen und über 
2000 Taufbewerber, deren Zabl be- 
ſtändig wählt. Der Gegenſatz zu 
früher iit überall kaum alaublic. In 
Mädzi iſt eine der blühendſten Ge— 
meinden mit zwei Zehrerbäufern, ei- 
nem Hauſe fir den Miffionar und 
einer großen Kirche. Der Lehrer hat 
feinen Garten mitten im Dorfe auf 
dem alten Geiſterplatze angelegt. Die 
Leute erwarteten alle feinen Tod, als 
er bon dent eriten Gemüſe af, das er 
dort erntete. Heute eſſen fie furcht— 
los mit. In dem boffnungsvollen 
Orte Atſang erzäblte der dortiae 
SauptImg aus jeiner Nuaendzeit. 
Noch vor zwanzia bis dreißig Nab- 
ren war Atiang berücdtiat wegen 
Menſchenfreſſerei. Die Männer zo— 
gen in die Nachbarſchaft und kehrten 











ohne Berufsitörung durchauführenden 
gefunden. Gwöchige Kur $4.00.) 


200 von Raitoren 


Kaiſfer, 31 Herfimer St., 





Nerven= und Herzleidende 


haben in Taufenden von Fällen bei allgemeiner Herzſchwäche, Schlaflofinkeit, 
Gereiztbeit, Kopfichmerzen, Angitzuitänden, Herzklopfen, Mattiafeit, Appetit: 
Iofigkeit, Verdauungsſchwäche, Gemütsdrud Migräne, Arterienverfaltung, Ner- 
venſchmerzen uim., mo alles veriagte, in der aarantiert giftfreien, au Haufe 
Gmatofan:-Rur eine lebte Hilfe 


Tauſende Anertennungen von Geheilten bezw. ersten, darunter über 
- Broihüren und Dankesſchreiben umionit von 
Nocefter, N. 9 


—8 


Emil 














bends mit Gefangenen oder mit 
Gliedmaßen Erichlagener heim. Er 
erzählte: „Da, wo jekt das feuer 
brennt, war früher ein Loch im Bo- 
den; da hinein warf man die Augen, 
die man den Gefangenen ausgerifjen 
hatte,” Jetzt war diefer Häuptling 
danfbar, dab auch zu ihm die Miſſion 
gefommen war, 


— Erſte deutſche antireligiöſe 
Unionsberatung. Am 18. April 
fand in Moskau der erſte deutſche 
antireligiöfe Kongreß ſtatt. Mit 
den Ergebnijien der bisherigen anti- 
religiöjen Arbeit unter den Deut- 
ihen Rußland iſt man nicht zufrie- 
den. „Die antireligiöe Front im 
Dorfe iſt ſchwach, jeher ſchwach, und 
die aus den deutichen Rayons einlau- 
fenden Nadrichten über den Stand 
der antireligiöien Arbeit jind mehr 
als alarmierend. Wir jehen da Ra- 
yons ohne jedwede antireligiöje Ar- 
beit, ohne führende Zentren für die 
Sottlojenarbeit. Wir haben Rayons 
mit einer Verbreitung von 12 Erem- 
plaren „Neuland“ (deutiches antire- 
ligiöfes Journal) auf 22000 deut- 
Ihe Einwohner, und wir finden auch 
Nayons, in denen verantwortliche 
Bartei- und Somjetarbeiter der an- 
tireligiöen Arbeit ziemlich veritänd- 
nislos gegenüberitehen. Die anti- 
religiöje Arbeit in den Schulen iit 
gleichfalls ſchwach und entipricht auf 
feinen all den zu itellenden Anfor- 
derungen. Die Gottlojenzirfel unie- 
res deuſchen Dorfes find bereits zwei 
Sabre ohne Lehrbuch. Das deutiche 
Sottlojenaftiv iſt ohne ein antireli- 
aiöfes Nahichlagebuh. Wir haben 
feine antireligiöie Belletriitif, Feine 
antireligiöfen Theaterjtüde, und wir 
baben feine wiſſenſchaftlichen Unter— 
juchungen über da8 Treiben der 
Pfaffen und Prediger im deutichen 
Dorfe. Die Pfaffen betrachten wir 
nicht als zahme Lämmer, Sondern 
als bewuhte Förderer der konſerva— 
tiven Gefinnung, als Stüben des 
Nulafentums. Noch viel zu wenig 
wurde auf die Tatſache hingewieſen, 
daß beionders in deutichen Dörfern 
viel religiöſe Rückſtändigkeit vorban- 


den iſt. Wir wiſſen aber, daß ein 
religiös beeinflußter Bauer ein 
ſchwankendes Elenıent iſt.“ Unter 


den Aufgaben, die der Gottloſenar— 
beit zu jtellen jind, wird unter an- 
derem auf folgendes hingewieſen: 
„Die Beratung vom 18. April muß 
fiir die ganze antireligiöje Arbeit im 
deutſchen Dorfe klare und entidhie- 
dene Richtlinien geben, und fie muß 
auch der antireligiöien Bedienung 
der deutichen Arbeiter, ſowohl der 
einheimiſchen als auch der ausländi- 
ihen, eine große Aufmerkſamkeit 
widmen. Für dieſen Kampf find be- 
fonders die Frauen zu geiwinnen, die 
beute noch am meiiten unter dem re: 
ligiöſen Einfluß der Pfaffen ſtehen.“ 
(„Deutihe SZentral-Zeitung, vom 
12. April 1931.) — Eine ganze Rei- 
be von Anzeichen ſprechen dafür, daß 
man in näditer Zeit mit einer noch 
arößeren Berihärfung des antireli- 
aiöien Kampfes zu rechnen haben 
wird, obgleich eine Milderung des- 
jelben ſeit 1928 nicht mehr einae- 
treten it. Der Arbeit unter den 
ausländiihen Arbeitern u. der Pro— 
paganda im Auslande jelbit wird: in 
letter Zeit eine befondere Bedeutung 
zugemeſſen. In bezug auf die ein. 
heimiſche Bevölkerung ſcheint man 


22. Juli 


nicht mit Unrecht deifen ſicher zu fein, 
dab die jegt angewandten Methoden 
(Koleftivierung der Landbevölke⸗ 
rung und obligatoriihe Schulpflicht) 
zu einem ficheren Ergebnis führen 
müſſen. 

— In Deutſchland iſt jetzt volle 
Zeitungszenſur eingeführt, bis die 


große Kriſis überſtanden iſt. Die 
Hauptgläubiger Deutſchlands ſind 
England mit etwa 500 Millionen 


Dollar Kapitalanlage und die Ver— 
einigten Staaten mit etwa 2,500 
Millionen Dollar, Die Hauptfrijis 
iſt überſtanden, Doch iſt die Ueberzeu— 
gung an der Tagesordnung, daß die 
ganze Tributpolitik geändert werden 
muß, wenn die Welt nicht in einer 
Kriſis untergehen will. 

— Nach langen Konferenzen zwi— 
ſchen den Regierungen hat man in 
der Poolfrage ſoweit eine Löſung ge— 
funden, daß man die Poolelevatoren 
weiter von den Pools betreiben laſſen 
will, doch kann ein jeder armer fein 
Getreide fofort verfaufen laſſen und 
muß dann volle Abredinung erbar 
ten. In zwanzig Jahren jollen dann 
die Pools die auf ihnen laſtenden 
Schulden aus dem Erlös der Eleva- 
toren deden. 

— Zwei frlieger Endres und Ma- 
gyar haben auf dem Aeroplan „Ge— 
rechtigfeit für Ungarn“ den Ozean 
überflogen von New Foundland und 
landeten in Budapeit. Es war ein 
politifher Flug, um die Welt auf 
den ungerechten Friedensſchluß mit 
Ungarn nad dem Weltfriege mit 
mehr Nachdruck aufmerkiam zu ma- 

— Gin Pelzhändler wurde letzte 
Woche von einem Indianer hinaus— 
gelockt, um angeblich Felle zu ſehen, 
und dort erſchoſſen. Der Taximann, 
der die beiden gefahren hatte, wurde 
verwundet. Der Mörder wurde 
ſpäter arretiert und ſteht vor ſeinem 


Prozeß. Die Motive ſind unbe— 
kannt. 

— London. — Vertreter der bei 
Unterzeihnung des Noungplanes 


führenden Länder werden, falls feine 
undorbergejehbene Verzögerung ein— 
tritt, am 17. Juli in London zuſam 
menfommen, um die durd die fran 
zöftich - amerifanifhe Bereinbarung 
in Paris unerledigten Punkte zu er- 
örtern. Die Ver. Staaten werden, 
obwohl fie den Young-Plan nicht 
unterzeichnet haben, durch einen „Be- 
obachter“ vertreten jein. 

— Genf. — Die Bundesrenierung 
der Schweiz und die Regierung des 
Kantons Genf leiiten der Banf von 
Senf finanziellen Beiitand. Sie iit 
dur einen ſchon jeit Tagen anbal 
tenden Aniturm ihrer Depoſitenkun 
den in Zahlungsichwierigfeiten gera- 
ten. 

Gin ſchwacher Magen. 

„Seit mehreren Nahren habe ih an 
Magenſchwäche gelitten und vergeblich 
ärztliche Hilfe in Anipruch genommen 
Seitdem ich Forni's Alpenfräuter gebrau 
che, erfreue ich mich auter Geſundheit,“ 
fchreibt Herr Mlois Hugelier aus Chat— 
ham, Ont. Dieie befannte Airäuterme- 
dizin regt die Magentätigfeit an, fördert 
die Verdauung und reguliert die Aus— 
fcheidung. Wer diefelbe in feiner Nadı- 
barſchaft nicht erhalten fann, ſchreibe um 
Information an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Waſhington Blod., Chi: 
cago, I. 

Bollfrei geliefert in Canada. 
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— Ein merkwürdiges Naturereignis 

Aufträge auf wurde vor furzem in London beobadhtet. 
Lebensmittel-Patete und Geldiendungen Ein rotes Licht von außergewöhnlicher 
nad Rußland werden entgegengenommen Nlarheit, das verfchiedene Leute für eine 


und prompt befördert. Näheres bei soft & ie 
Seinrih Ifaak, rieſige Rafete gehalten haben, jtand et- 


279 Mountain Ave, — Winnipeg, Man, wa fünf Sefunden lang am Himmel. Die 
Höhe der Erſcheinung, deren Widerſpie— 
. are gelung den ganzen Simmel rot färbte, 
Zimmer billig wird auf etwa 5000 Meter geichäßt. Ei- 

zu bermieten, in der Nähe der Normal: .ne Erklärung war bisher nicht möglich. 
ſchule und des General Hoipitals. — Der Faden des Seidentotons iſt oft 

Joh. Neimer über 3300 Fuß lang. 

638 William Ave, — Winnipeg, Man. — Der Durchſchnittsameritaner ift ein 
a. Boll höher als der Durdhichnittseuropäer. 

R . — Bajel, Schweiz, 13. Juli. — 
Zimmer für Studenten Der Rat der Bank für internationa- 
Mache hiermit befannt, daß ich zum fom- len Zahlunsausgleich beſchloß am 
menden Schuljahr wieder Studenten der Montag abend, durch alle verfügba- 
Normalſchule oder auch andere Studenten rem Mittel der deutihen Reichsbant 
aufnehme zu fehr mäßigem Preife. Hei- AUS der gegenwärtigen Kriſe heraus- 
bes Waſſer, Bettwäſche und Telephon öuhelfen. Amtlich wurde mitgeteilt, 
eingeichloffen. dat die Weltbanf den franzöftichen 

M. Kröker, Vorſchlag annahm, wonad ein Ga- 
518 Willia ve, — Winnipeg, j rantiefonds bereitgeitellt wird, für 
pa . 89 kn un den Fall, dar Deutichland ein Mora- 

torium erflären ſollte. 

Dr. Sans Luther, der Präſident 
der deutichen Reichsbank, war per 
Flugzeug von Berlin nad) Bajel ge: 
fommen, um $Silfe für Deutichland 
zu juchen. 

— Barcelona, Spanien. — Die 
Banf von Katalonien, in welcher die 
Sandelsherren und Anduitriebarone 
von Barcelona ihre aroßen Gutha— 
ben batten, iſt geſchloſſen worden, 
obwohl ſich ihre Beitände angeblid, 
auf $37,800,000 und ihre Verbind- 
fichfeiten nur auf $33,300,000 be 
ziffern. Die freiwillige Schließung 
und Ausjeßung des Geichäftsbetriebs 











— Die Luftpojtfontrafte für Ca- 
nada wurden bis zum 15. Auguit 
verlängert. 

— Im Gity Park Winnipens, am 
Aifiniboine Fluß will die Stadt ei- 
nen Badeitrand bauen, mit einem 
Ktoitenaufwand von $30,000. 

— Berlin. — In Uebereinſtim— 
mung mit ihrer infolge Geldfnapp- 
heit doppelt gebotenen Sparfamfeits- 
politif bat die Negierung dem 
Reichswehr-Mintiterium mitgeteilt, 
dab in diefem Jahre eine Abhaltung 
von Reichswehr-Manövern in Anbe- 
trat der damit verbundenen erheb- der großen Bank iit darauf zurückzu— 
lien Koſten nicht gejtattet werden führen, daß die Schwankungen des 
würde. Peſeta-Kurſes ihr den Abſatz von 








Mst/ SHUR-FIT 


—X 
SPECTACLES SI 


Erlauben Sie mir Ihnen diefe neueite, bequeme 
Brille mit Haren, durchſichtigen Linfengläfern auf 
10 Tage zur Probe zuzuidhiden. Die jchönften 
Brillen in vielen Nabren. Getragen von vielen 
Leuten. Ueberall populär. Ausgezeichnetes Aus» 
ſehen. Hinterlaſſen auf dem Nafenrüden fein 
Merkmal. Leicht im Gewicht. Mit ihnen ift man 
imitande, die kleinſte Schrift zu entziffern und 
die Heinite Nadel einzufädeln; Weit: und Nah- 
ficht. Eine ſchöne Schachtel geht frei mit. Voll: 
ite Befriedigung oder umfonit. Wenn Sie da- 
fiir nicht eingenommen find, wenn Cie nicht 
glauben, daß die Brillen, welche wir für $1.98 
anbieten, denen gleichtommen, die anderswo 
für $15.00 verfauft werden, fenden Sie fie 
zurüd. Sie verlieren feinen Gent. Senden 
Sie fein Geld! Nur den Coupon einjchiden. 
Wir möchten Ihnen auch wiſſen laffen, wie 
Sie für fih eine Brille umjonjt befommen 


fönnen. 
0 
Hervorragende Kryptof ie * 


Unſichtbare Doppellinien. 

Bedenken Sie es! Jetzt lönnen Sie Fern- und Nahficht haben mit ein und derſelben 
Brille, unsichtbare Doppellinien, foldhe, die ſonſt bei den Optifern für $25.00 ver— 
fauft werden, find jeßt für meine jehr herabgejegten Preiſe zu haben. Zögern Sie 
nicht; ſenden Sie den Koupon heute. 


Schiden Sie fein Geld! 


Senden Sie den Aupon heute! 























® — —reier Probe-Rupon —— 
Dr. Ritzholz Optical Co., 
Dept. NB 510 


. 29 Melinda St., Toronto, Ont. 
Dr. Ritzholz ee Alter........ 
a ET WERE REINER RED. . 
Optical Co. x. ........ — — 





niennonitiſche Rundſchan 


Wertpapieren erſchweren und ſie da— 
durch in Zahlungsſchwierigkeiten ge— 
riet. 

— Kopenhagen, Dänemark, 11. 
Juli. — Man befürchtet hier eine 
ernſte Situation, die einen Bruch 
zwiſchen Dänemark und Norwegen 
zur Folge haben kann, im Zuſam— 
menhang mit dem Streit um das 
Beſitzrecht eines Teiles von Grön— 
land. König Haakon von Norwegen 
hat geſtern abend in Oslo eine for— 
melle Erklärung unterzeichnet, durch 
die die Beſitzergreifung von Oſtgrön— 
land zwiſchen den Breitegraden 71.- 
30 und 75.40 . dofumentiert wird. 
Dänemarf bat die e®rhandlungen in 
dem Streitfall — der in den letz— 
ten Wochen fritiich zu werden drohte 
— eingeitellt und will die Angele— 
genheit zur Enticheidung an den in- 
ternationalen Gerichtshof verwei— 
fen. 

— Bukareit, 8. Inli. Innerhalb 
einer Stunde, nachdem der Kammer: 
berr der Brinzejiin Helene angefün- 
digt hatte, dal Kronprinz Michael 
dieſen Sommer bei jeiner Mutter in 
Conitanza weilen würde, erlich Kö— 
nig Karol eine offizielle Proklama— 
tion, in der er ſolches in Abrede jtell 
te. 

Die Broflamation scheint anzu— 
deuten, da der Kronprinz Diejen 
Sommer nicht mit jeiner Muter, 
fondern mit feinem Vater zubringen 
wird, Auf jeden Fall bat fich die 
Bevölferung anlählich des Familien— 
itreites über die Proflamation des 
Königs entrüſtet und jcheint Partei 
für die Prinzeſſin zu nehmen. 








Land in Nord: Kildonan 


Wünſche 2 Lot geflärtes Land, 25X120 
Ruß oder auf Wunſch auch länger, bei 
der mennonitiihen Anfiedlung zu ber=- 
faufen. Das Land grenzt mit dem En— 
de an den großen zementierten Hender— 
fon Hocdhtweg. Weiter find bei diejer Ans 
jiedlung noch vier andere Lot Land käuf— 
lich zu haben, die aber nicht in der Nä— 
he des Hochwegs gelegen find, Größe 25 
bei 100 Fuß. Naufliebhaber möchten jich 
unter No. 2. K. an Rundidau Publ. 
Houfe wenden. 





Die neuen Modelle 
Weftfalia 
und Standard 


Separatoren 

—> + find Die führenden Gnt- 
7) rahmungamafichinen auf 
—/, dem Weltmarfte. Boll: 
fommen rojtfiher, mit 

Trommel aus 
Bronze und Auf: 
faßgefäßen aus 
Meffing, die außen 
hochglanz · 

vernickelt 
ſind. Söchſte 
Entrahmungs⸗ 
ſchürfe, Kugellager, 
Leichter, geräuſchloſer 
Gang, Ganz automati- 
fhe Delung, Touren: 
glode Freilauf, Dreh: 
bares Milchgefäß. 
Preiſe von $17.95 an. Leichte Zahlungs 
bedingungen. 30 Tage Probezeit. Ver: 
langen Sie ®roipelte, Preisliiten und 
Gutachten canadiiher Karmer bon: 

STANDARD IMPORTING 
& SALES CO. 
(E. De Fehr) 

156 Princess St. — Winnipeg, Man. 


















Brantford 
Binder Tiwine 





faufen Sie am vorteilhaftejten bei 
STANDARD IMPORTING 
& SALES CO. 
156 Princess St. — Winnipeg, Man. 











ITALIAN 


CCORDION 


8 


Alle Arten und Be⸗ 
nennungen bon Altors 
dions (Biehharmonis 
fa3), Handarbeit, befte 
Qualität, niedrigſte 
Preiſe. Jedes Biehs 
harmonila iſt für viele 
Jahre narantiert. Wir 
berfertigen irgend eine 
Art von Ziehharmonikas bei Beſtellung 
und übernehmen Reparaturen zu jehr 
mäßigen Preijen. Freie Inftruftion durch 
Brof. Rofanova für unfere Kunden. Laſ⸗ 
fen Sie fi unjeren neuejten Katalog 
frei zuſchicken und Sie werden über die 
niedrigen Preiſe ftaunen, Schreiben Gie 
beute an j 

Italian Accordion Co., 
323 W. Boll St., Dept. 81, Chicago, ZH, 


J Patente 


Schũtzen Sie Ihre Idee! 
reiben Sie offen in Engliſch um 
bollftändigen Rat und fenden Sie und 
Einzelheiten Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiitriert. 
Wir u — perfönliche 


Sur enung. et 
* Dreikig Jahre. az 


E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 


—— Sie die NMennonitiſche 
NRundſchau“, wenn Sie in obiger An⸗ 
gelegenbeit fchreiben. 


. > 


A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
‚orig Erfahrung in allen Rechts⸗ unk 
achlaßfragen. A berleiben 


auf Land. 
325 Main St., Room 7, Winnipen, Man. 


( N 


Achtung! 


Wenn Sie beim Umziehen oder an- 
deren Gelegenheiten um einen Trud 
benötigt find, wenden Cie fih an 

Henry Thieffen, 1841 Elgin Ave. 
Prompte Bedienung, mäßige Preife. 

Liefere auch Hola und Sohlen. 










































( Phone 88 846 
Ich verjende: 
Nio Kaffee, I 22e 


Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 28e 
Santos Kaffee, No. 2, per Bid. .... 2de 


Jamaica Kaffee, per Pf. 30€ 
Maracaibo, per Pfd. 35e 
Java Kaffee, No. 1, per Pfd. 50€ 


Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 
. Oben genannter Kaffee grün, 2c bils 
iger. 

Bei einer Beftellung von 1003, Nafs 
fee ift die Kracht frei. 
Zu 3: ee $5.60 
Friſches, weißes Schmalz, 50 Pf. $6.00 

Fragt an nad anderen Artikeln, Ihr 
werdet fie billig bekommen. 

€. 9. Warkentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man, 
— Telephon 21 222 — 











Wennonttifcye Rundſchau 








Haben Sie ſchon deutſchen Alpenfränter- Tee getrunfen? 


Gejundheits - Tee 


N 














der jedem anderen Getrünk zur Förderung der Geſundheit weit überlegen ift. 
Probepalet gegen Voreinfendung von 80c, portofrei, 


HERBA- MEDICA 


1280 MAIN STREET 
| Verſuch 


WINNIPEG, MAN. 
überzeugt 











2) 





— Mosſskau. General Umberto Nobile, 
der italienische Forſcher, der die Füh— 
rung des Luftichiffes „Italio“ hatte, wird 
an Bord des ruſſiſchen Eisbrechers „Ma— 
ligin“ jein, wenn er am 15. Juli zu ei» 
ner Erpedition im Eismeer nah Archan— 
gelsk abfährt. Er hofft, dat er Roald 
Amundſon und die vermißten Männer der 
„Stalia“-Erpedition finden mag. 

Viele arktiihe Sadwerjtändigen baben 
der Möglichkeit Ausdrud gegeben, daß die 
vermißten jechs Männer der Luftichiff 
Mannichaft wie auch Amundjen und fein 
Begleiter, die von einem Klug zur Ret— 
tung des geitrandeten Luftichiffes nicht 
mehr zurückkehrten, im Gebiet von ap 
Flora gefunden werden mögen. 

Dieje Hoffnung jtüßt ſich auf Berichte 
des amerikanischen Forſchers Anthony 
Fiala, der ſagte, das er während einer 
frühere Erpedition auf der Rudolf In 
jel eine Menge Proviant zurüdlieg und 
Amundſen hiervon unterrichtete, ehe leß- 
terer zur Nettung des Luftichiffes ab- 
flog. 

Berlin. Kanzler Heinrich Brüning 
begt wenig Hoffnung, dab die Stundung 
der Mriegsichulden- und Neparationszab- 
die von Präſident Hoover vorge— 
ſchlagen wurde, gleichzeitig eine unver— 
zügliche Hilfe für die deutſchen Steuer 
zahler und Arbeitsloſen bedeuten würde. 
Er behauptete zwar, daß Deutſchland für 
die Initiative Herbert Hoovers dankbar 


lungen, 


fei, fügte jedoch zugleich Hinzu, 
underzügliche Minderung der 
nicht erivartet werden dürfe, 

Den Schäßungen nad fließen 15 Pro— 
zent des Einfommens der Steuerzahler 
jeßt in Geitalt von Steuern der Regie: 
rung zu und jelbit wenn die Stundung 
wirklich zur Tatjache tverden würde, wäre 
ein Steuereingang bon ähnlicher Höhe 
wie jeither noch eine Zeit lang notwendig, 
um Die wirtichaftliche Yage des Yandes 
zu jtabilifieren, 

Wafhingten. PVorfisender Stone 
bon der Bundesfarmbehörde teilte heute 
dem Bizepräfidenten Gurtis und dem re= 
publifanischen Senator Gapper von Hans 
fas mit, dab die Behörde feine weiteren 
Menderungen in ihrer Verkaufs-Politik 
zur Weizenjtabilifierung zu machen ge— 
dente. 

Curtis und Gapper hatten heute nicht 
die Abiicht, Präfident Hoover zu bejuchen, 
aber Senator Gapper deutete an, daß jie 
jpäter eine Beiprechung mit ihm haben 
möchten. 

Curtis jagte, es wäre die übereinftim- 
mende Meinung aller Weizenproduzenten 
bon Kanſas, daß mit der Abitoßung der 
Weizenüberſchüſſe jolange gemartet iver- 
den follte, bis der Weizenpreis auf 85 
Gents für das Buſchel geitiegen wäre. 

— Madrid. Gleiche Rechte der Frau: 
en und Männer, religiöjfe Freiheit und 
andere ideale Punkte jind für die neue 


dab eine 
Steuerlaſt 


Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Beine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoltiichem 
Blaubensbelenntnis“ ) 18, ee de auf Buchpapier, ſchön len der in feiner 
s 


vr. aller Richtungen unjere 
reis per Eremplar portofrei 


olfes und in 


einem Haufe fehlen jollte. 





Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Eremplar portofrei 
B. Der große Katechismus, mit den Glaubenährtiteln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 





Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei 
Die Zahlung ſende * mit der Beſtellung an das 
Rundihaun Bublifbing Honufe 
672 Nrlington Street, — Winnipeg, Manitebe, 





Ich ſchicke hiermit für: 


Un: Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St., Binnipeg, Man, 


1. Die Mennonitifde Rundſchau (1.25) 


Bundesverfajfung der ſpaniſchen Repub- 
lit von der jurijtiijhen Kommiſſion in 
Vorſchlag gebracht worden. 

Neligiöje Freiheit jol in Spanien zus 
fammen mit der Freiheit der Rede ge- 
rantiert werden, Die Trennung von Kir— 
de und Staat wird vollzogen. 

In den Bundeslongreß fünnen alle 
Bürger Spaniens, Frauen und Männer, 
die über 23 Jahre alt find, gewählt wer: 
den, Die Wahl hat fünf Jahre Gültig- 
feit und Wiederwahl ift auf unbegrenzte 
Zeit zuläffig. 

Der Senat jeßt ji aus 250 Senato- 
ren zujammen, und zwar wie folgt: 50 
aus den Provinzen, 50 Vertreter der Ar— 
beiterjchaft, des Handels und der Indus 
itrie, 50 Vertreter der Arbeitgeber, 50 
Vertreter der Berufe und 50 Rertreter 
der Univerſitätskultur und religiöfen 
Kreije. 

Falls die Sicherheit des Staates es ge- 
bietet, fan die Verfafjung ganz oder zum 
Teil außer Kraft gejeßt werden, jedoch 
muß der Kongreß dazu jeine Zuſtimmung 
neben. Der Präfident der Nepublif wird 
vom Kongreß aus den Reihen der Sena= 
toren gewählt. 

Wafhingten, 5. Juli. Die Zahl der 
am Unabhängigfeitstage und geitern im 
ganzen Lande getöteten Perſonen beläuft 
ſich auf 483. Die meiiten Unglüdsfälle 
ereigneten ji im mittleren Weiten, wo 
35 Perſonen ertranfen, 30 bei Autoun— 
füllen ums Leben famen und 16 bon der 
Hiße überwältigt wurden. An zweiter 
Stelle marjchierten mit 84 die mittelat- 
lantiſchen Staaten, wo jedoch drei Perſo— 
nen den Feuerwerk zum Opfer fielen. 
In den Bazifikitaaten hatte man 69 Un— 
glüdsfälle zu verzeichnen; 27 Berfonen 
ertranfen und jehs fanden ihren Tod 
beim Abſturz eines Meroplans, 

Feuerwerk, das in früheren Nahren 
viele Opfer erheijchte, tvar in diefem Jah— 
re verantwortlich für den Tod von adıt 
Berjonen, aber die Zahl der Verwundeten 
betrug 508, 

London. Der Schablanzler Philip 
Znowden gab vor dem Unterhaus an, 
daß durch die Annahme des Hoover-Pla- 
nes wahricheinlich Veränderungen im bri— 
tiihen Staatshaushalt vorgenommen 
werden müſſen. Seinen Worten nad 
wird er dann erklären, wie es fommt, 


22. Juli 1931. 


daß Großbritannien einen Verluſt bon 
11,000,000 ®fund bei diejer Transaftion 
erleiden wird. Snomden gab einem Fra— 
geiteller gegenüber auch an, daß die Wich- 
tigkeit der übrigen parlamentarifchen Ge- 
ihäfte mwahricheinlih die Natifizierung 
des Waſhingtoner Achtitunden-Ablom- 
mens vor der Bertagung am 31. Juli 
verändern wird, 

Vertreter der Parteien der Rechten 
traten in Berlin zujammen, um über 
Mittel und Wege zu beraten, wie dem 
„Verſuch der in der Macht Befindlichen, 
die Erfüllungspolitit des Verjailler Ver— 
trages in neuer, verfchleierter Form fort: 
zuſetzen,“ am beiten begegnet erden 
fönne. 

An der Sißung beteiligten fi Dr. Als 
fred Qugenberg, der Führer der Deutich- 
nationalen, und Adolf Hitler, der Häupt- 
ling der Nationalfozialiiten. 

- Alle Deutichen befuchen den Deut- 
ihen Tag in Winnipeg am 15. und 16, 
Auguft. 

- Hamburg. R. Dowgalewski, Chef 
des Getreidedepartements der bier wei— 
lenden ruſſiſchen Abordnung und Neffe 
des Sowjet⸗Botſchafters ı Baris, hat 
ſich, wie verlautete, geiweigert, der amt- 
lihen Aufforderung feiner Rückkehr nad 
Mostau Folge zu leiten. Dowgelewski 
fol nämlich Wind davon erhalten haben, 
daß feine Oppofition gegen die Stalin 
ſche Landwirtichaftspolitit in Moskau ſehr 
übel vermerkt worden iſt. 

Vertreter der bei der Unterzeichnung 
des Youngplanes führenden Länder wer: 
den, falls feine unborhergeſehene Verzö— 
gerung eintritt, am 17. Juli in London 
aufammentommen, um die durch die franz 
zöſiſch-amerikaniſche Wereinbarung in 
Paris erledigten Bunfte zu erörtern. Die 
Vereinigten Staaten werden, obwohl fie 
den Moungplan nicht unterzeichnet haben, 
durch einen „Beobachter“ vertreten fein. 

Der gröhte und älteite Baum ber 
Melt ift immer noch der riefige Sequoia— 
Baum im Sequoia-Nationalparf in Cali— 
fornien, „Seneral Sherman“ genannt. 
Er bat einen Umfang von 102.7 Ruß und 
fein Alter wird auf 500 Nahre geichägt. 
Zwar wurde behauptet, daß der „Abra— 
ham Lincoln“ Baum nod größer ſei, 
aber nad) amtlichen Mefjungen bat dieſer 
nur einen Umfang von 59.5 Fuß und ein 
Alter von etwa 2200 Jahren. 





* 





Separatoren 


Milch 


find unübertroffene Entrahmer mit gan 

Delung, Halskugellager, Trommel und 

nichtrojtendem Material und vernidelt. Garantie für 

jede Titania. Dräbige Breife, günftige Bedingungen. 
Verlangen Cie Angebote von 


THE NATIONAL IMPORTERS 


(J. J. Klassen) 
Corn. Logan & Martha -i- 


automatifcher 


23. Den Ehriftlihen Yugendfreund ($0.50\ uffagteile aus 


Bufammen beftellt: 1. u. 2- $1.50 
Beigelegt find 





Poſt Office . 
JE 
Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Erpress Money Or— 
ber* oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. S. A. auch perfönliche 
Sced#.) 

Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


Name 
Adrefſe 





Winnipeg, Man. 


























BIT STE TS TTS ETTTTTE 


Success Grain Co. Ltd. 


Berladen Cie Ihr Getreide an uns. Wir garantieren zuberläfjige 
Bedienung und fihern Ihnen volle Elevator-Brämien. 


Wir übernehmen gute Margin-Fonten. 


Büro und Boardroom 164 Grain Exhange., Winnipeg 
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